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Zaiinmt man ein Buch, wie z. E. Schmidts Ge—68
JI ſchichte der Deutſchen, in groß 8 Format, mit
ſogenannter Cicero-Schrift gedruckt; ſo koſtet, wenn

man mit ſolchen Lettern, in ſolchem Formate, und
ſo compres rooo Bogen drucken laßt, der Abdruck
dieſer 1000 Bogen, nebſt der Correktur, etwan 3
Rthlr. im Golde, und der Ballen (ſind zooo Bogen)
ſolches Papiers (r*) etwan 12 Rthlr. ebenfalls im Golde.
Das ganze ahgedruckte Alphabet alſo (ſind 23 Bogen)

mit Jnbegrif der 25. Bogen, die dem Drucker, um
der, in jedem Ballen befindlichen ſchadhaften Bogen

willen, zu gut zu rechnen ſind, koſtet
1. an Papier 23  1025 4 Ballen und eirea

72 Rieß a 12 Rthir Rthlr. 57
2. an Buchdruckerlohn 233  3 69

in, Summa Rthlr. 126
Ein gedrucktes Alphabeth indeſſen, NB. von ſol

cher Art und Gute des Papiers und Drucks, wird
ſchon ſeit vielen Jahren, von ſehr vielen Buchhandlern,

A2 furDie Preiſe des Papiers ſind nach der Große des
Formats, der Weiſſe und der Starke, ja ſogar der
Winter- und der Sommer-Zeit unterſchieden, und

fonnen nicht ganz allgemein genau beſtimmt werden.
Das Gewohnliche wird alſo hier angenommen,

Nund dabey beinerkt, daß unterweilen der Ballen
D roder 2 Rthlr. mehr, auch 1und 2, ja wohl4 Rthlr.
vdwelniger koſtet, wenn man ein eiwas großeres oder

lleineres Format,! auch ein etwas mehr oder minder
iveiſſes wahlet. Beynahe daſſelbe gilt auch von dem

Drurke, und es koſten, z. E. rooo Bogen dieſer Nach
Ie richt zu drucken 2 Rthlr. 16 Gr. der Ballen Pa

pier aber 9 Rthir. 12 Gr.
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fur Einen Reichsthaler an das Publikum verkauft; der
Preis der Bucher hat auch uberhaupt noch keine Feſtig
keit, und ſteigt von Tag zu Tage bey den neuern und

beſonders bey den witzigen und moraliſchen Schriften
dergeſtalt, daß das Publikum, die neuern Schriften
kiberhauvt genommen, jedes Alphabeth von der hier
gedachten Art des Druckes und Papiers, zum wenigſten

mit zwanzig guten Groſchen zu bezahlen hat.
Dies alles iſt, durch die Erfahrung, die jeder hat und
haben kann, unleugbar wahr, und dieſes nun als wahr
vorausgeſetzt, ſo nehmen wir hier zuforderſt einige

EFalle an.
A. Angenommen es laſſet Jemand eine Schrift, 23

Bogen ſtark, ſo, wie den Schmidt, rooo mal abdrucken,
und er verkauft davon nicht mehr als 400 Exemplar, ſo

J

empfahet er ao0 20 Gr. Rthlr. 333 gr. 8
und dieſe koſten ihm 126
er gewinnt alſo Rthlr. 207 gr. 2

B. Angenommen wie vorhin, aber es werden 5z00

Exemplar verkaufet: ſo
gehen ein zoo  20 Gr. Athlr. 416 gr. 16
werden ausgegeben 126
und bleiben ubrig  Rtthlr. 290 gr. 16

C. Angenommen wie bisher, aber es werden ver
kauft 750 Exremplar; ſo

werden eingenommen 750 ye 26 Gr. K Rthlr. 625

agusgegeboo 126.und gewonnen Rthir. a99
2i

Der Ballen Papier wleget, je nachdem dag For
mat und die Gute des Papiers iſt, etwan, einen

Ceniner,

44 1
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D. Angenonimen wie immer, äber es werden 1000
Exremplare verkauft; ſo
iſt die Ginnahme 1ooo  20 Rthlr. 833 gr. 8.

die Ausgabe 126und der Gewinnſt Rihlr. 7o7 gr. 8
E. Angenommen, wie in allen vorigen Fallen,

aber der Abdruck ſen  2000 Exemplare, und der
Verkauf 2000; ſo

iſt die Einnahmeredoo 20  Nlhlr. 1666 gr. 16
und die Ausgabe na.? erwegen des erſten zqooRthl. rash

2. Papier zu den anderü

ĩ otb!. 57z. Bicchdruckerlohn futn

dieſes todo a6 (1
.4  aRthlr. 229 gr. 8

es bleibt alſo Gewinnſt Rkthlr. 1437 gr. 8,

Azu Anntn DieſeCentner, ſelten! etwüsmehr, und gewohtilich etwas
weniger. Der Centnor über wird  ſrnr Nthlr. Fracht,
dum weuiaſteir 131Meuezr weit. zu Lande fortgeſchaffet,
und fur änen welt gerlngern Prefs auf glaſſen. Dieſe
Frtacht muß nun frellich ihitgerechnet werden, iſt aber

datuni hier nicht mitgerechnet worden, well uin Falle A,

e6oo. e az, im Falle B, 5od  a 23/ und im Fuille C,
2sd da. az Bogen ubrig blethen, die ebenfals nicht mit
gerechnet ſind, ditz aber per Cigenthumsherr der Schrift,
auch nur als Mabkulatuir betrachtet, Ballenweiſe, zum
ulindeſten A Rthlt. detkaufen kann, und die mithin die

u gracht, ja ſogar die Zinſe det Capitals  von 126 Rihlr.

t Guuge erſetzen. u n.
*)ageu die Schriffemur alnmal geſetzet werden darf:

ſo toro bloß das Abdruckerlohn gegeben, und das be
zahler uan ſthon höch geniüg, ivenn man jede 1ooo Bo

gen mit 2 Rihlr. bezahlet.

νοâ£νον ν
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Dieſe Berechnung weiter fortzuſetzen warf uber—

flußig, und es fallt in die Augen, bey einer Schrlft/
von zwey Alphabeten iſt in jedem Falle der Gewinnſt
noch einmal ſo ſtark, bey einer von 3, 4, 5, 6 und
mehrern Alphabethen aber, 3, 4, 5, 6, und mehr

mal ſtarker, und ſo iſr er beh der Auflage a, 40oo,
noch etwas mehr als noch einmal ſo ſtark, wie bey der

Auflage a 2000, u. ſ. v. Der hier angenemmene
Preis des Papiers, auch des Druckes, und deri Laden
preis, den das Publikum bezahlet, ſind wurklich auch, die

neuern Schriften uberhaupt genommen, die richtigſten,
und ſo genau beſtimmt, daß ſich jeder Gelehrter.anit aller

Sicherheit darauf verlaſſen kann. Esd iſt derowegen
nun ſchon klar, in welcher Lage der Gelehrte und der

Buchhandler mit einander ſtehen. 24
Jn dem Falle Annemlich, und da, wo der Buch

handler nicht mehr als etwan nur. 40q. Exemplare ab
zuſetzen hoft, da giebt er zuverlaßig und zum hochſten

nur, 2 Rthir. honorar; in dem Falle B, giebt er:zum
hochſten 2 Rihlr.; imr dem Falle C, aufs huchſte Rthlr.;
im Falle D, gufs, höchſte5 dithlr. und in dem. Fallg E,
ja ſelbſt uber dieſen Fall ſehr weit hinaus, ſchwerlich

jemals mehr als 1o Rthlr. Und gewiß iſt es; in ſehr
vielen Buchhandlungen erhalt man jekzt ſchlechteret Pa—
pier und ſchlechtern Druck, ober man zahlt üoch inehr

als 20 Gr. fur ein. Alphabeth. Und vbald wird dies
was allgemeines ſeyn, und bald werden nuch die Preiſe
noch weit hoher ſteigen,: dehüiwurklith nehinerf ichon di
nige beruhmte Vurthhandlungen noch meht. als einen

.i
Thaler
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Thaler fur- ein Alphabeth, und z. B. nennen wir
Schmidts Geſchichte der Deutſchen.

Eintzeſtehen muß inuns derowegen, daß die unauf

horlichen und allgemeinen: Klagen der Gelehrten, und
beſonders derer, die Werke von mehrern Alphabethen
ſchreiben, vornehmlich jetzt gegrundet ſind, und daß ſie

die Sache gewiß nicht ubertreiben, wenn ſie ſagen:

„Der großeſte Gelehtte ſey nur ein Knecht, der
„Vuchhaundler aber dercherr deſſelben, und den Ge
„lehrten gehe!es vergleichuugsweiſe wie  den Pferden,

ndie den Hafer bauenirunid: verbienen, von deiuſelben

aber wenig und faſt nichts bekommen.

Denn wahr iſts immer, nur allzu oft hat nur ein
einzigẽr Gilehrter den armſten Buchhandler dergeſtalt

in die Hohe gehoben, daß er von dem mehrmialigen 2,
3, ja 40oo faltigen Abbrücke ſeiner Schriften, die beſte

Equipage halten, Pallaſte erbauen, und ſeinen Kindern
Ritterſitze hinterlafſen könueir, da im Gegentheile der
Gelehrte in der gröſſeſten Armuth blieben iſt, uid deſſel-

ben Frau und Kinder in der groſeſten Durftigtkeit ver

ſchmachten muſſen.
 1

JSo wahr indeſſen dieſes iſt, ſo unbillig ware es,

die Buchhandler deshalb anzufeinden, und weit dent—

fernt, die Feindſchaft der Gelehrten, dieſen, zum Theil

ſehr wurdigen Mannern, zuziehen zu, wollen, ſo bekennen
wir es gern, edaß ſie  die Umſtande, in denen ſie ſich be

finden, vor: jedem vbillig denkenden Mannne, auf das

volligſte entſchuldigen konnen.

A Denn

7

t2



8 J—Denn, ob eine Schrift!einen außerordentlichen Ab
gang haben werde oder nicht, das konnen ſie in den
mehreſten Fallen nicht vorher beſtimmen. Sie erhalten
auch, da in dem Buchhandel. mehr der Tauſch der Bu
cher, als die baare Bezahlung derſelben eingefuhret iſh

fur die beſten Werke, haufig genug die ſchlechteſten, die

Niemand kauft, und die. e nie zu Gelde machen konnen.
Da, ſie ſelbſt nehmen unterweilen die ſchlechteſten Schrif:

ten, weil ſie ſelbige fur gut anſehen, in ihre Handlung.auf,
und ſie muſſen. uberdem uon ihren beſten Werken 25, auch

334. Procent den Buchhandlern geben, die dieſe ihre

Werke zum Verkauf ubernehmen. Augenſcheinlich alſo

wird der Werth der beſten Bucher, ſo groß er auch dem
Publikum iſt, in den. Vuthhandlungen, durch den ein
geriſſenen verderblichen Umtauſch und durch die vielen

Procente, außerordentlich verrengert, und ſo iſts nat
turlich genüg J daß ber Bůchhandlen! da er in ſo vielen
Flülen, ſo ſehr viel verliehren kann, in jedem einzelnen

Zalle viel gewinnen will. nuuI—Jſt indeſſen die ſo ſehr hegrundete Klage der Ge
lehrten kelue Verdammungj ber Buchhandler;: ſy iſt in

Wahrheit auch die Entſchuldigung der Buchhandler keine

Verpflichtung der Gelehrten, die ſchadliche Lage des
VBuchhandals ſo zu laſſen wie ſie iſt. So handelt der
Gelehrte demohnerachtet ndch. getecht, wenn er die
Fruchte ſeiner; Werke eſſon will, und ſo handelt er als
Menſchenfreund, und großmuthsvoll, wenn!er dieſelben
bergeſtalt nur .eſſen will, idaß auch der: Buchhandler da

bey vergnugt und froh ſeyn konne.

Laſſet

D



Laſſet alch der Gelehrte, der einen Abſatz von we

nigſtens 4200 Exemplaten vermuthet, (und wer dieſen

geringen Avſatz nitht vermuthet, der ſollte lieber gat
nicht ſchreiben ſein Werk auf ſeine eigene Koſten
drucken;: iſt eine eigene allgemeine Buchhandlung der

Gelehrten, die mit allen andern Buchhandlungen Han
del treibtz und giebt der Gelehrte von jedem Thaler des

Ladenpreiſes oder 8gute Groſchen fur die Buchhand
lungen uberhaupt; ſo iſt's offenbar, ſo kann Er, ja ſo
konnen. ſeine Kinder und Kindes-Kinder, durch
Jahrhunderte bindurch, und ſo lange als ſeine Schrift
noch Nutzen ſtiftet, oder Beyfall findet, die Frucht
ſeiner Arbeit eſſen, und ſo konnen gewißlich auch die

Buchhandler mit ihm noch eſſen, und ſatt und frohlich

ſeyn.
Denn giebt auch der Schriftſteller von jedem Tha—

ler  gute Groſchen. ab, ſo erhult er demohnerachtet
noch, nach. den vorausgeſetzten Grunden, die unbedeu:?

tenden Groſchen nicht gerechnet, vaar und als reinen

Gewinnſt:
in dem Falle A Rthlr. 96
da er als Zonorar nur hatt 46

in dem Falle B Rthlr. 151
da er als Hondrar nur hatt 57

in dem Zalle C Rthlr. 290
da er als Honorar nur hatt 69

in dem Falle D Rthlr. 429
da er als Bonorar nur hatte 115

Aßs in
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Hin dem Zalle E Rthir. 832
da er als Honorar nur hatte 230

und in den ubrigen Fallen, bey mehreren Alphabethen,

ſtarkern Auflagen, und wiederholten Abdrucken, 2, 3, 6,

und unterweilen wohl 20 mal ſo viel.

Jmmer alſo, je nachdem der Beyfall iſt, den
eine Schrift im Publikum erhalt, und je nachdem bie-
ſer Beyfall von kurzer oder langer Dauer iſt, je nach—

dem kann der Gelehrte, und nach ſeinem Tode der
Erbe deſſelben, beſonders bey ſehr voluminoſen Wer-

ken, Jahrhunderte hindurch, beynah die ganze Frucht
ſeiner muhſeligen Arbeit genießen, und nicht wie bis:
her nur einen ſehr unbetrachtüchen Theil derſelben,

1und hochſtens nur auf ſeine, mehrentheils nur kurzſe

Lebensʒeu.
Wer dies ſich naher entwickeln will, der denke

z. E. an die Schriften eines Baumgartens, und ei—
nes Gellerts, oder auch an die, ſo oft ſchon aufgelegte
voluminoſe Geographie unſers Buſchings; der nehme

uberdies die vielen Bucher, auf deren Titul, dritte,

vierte, funfte, ja wohl zwanzigſte und vierzigſte
Auflage ſtehet; der rechne einmal was die Verfaſſer oder

derſelben Erben hatten erhalten konnen, und der bedenke es

daneben, daß, wenn der Gelehrte geſtorben iſt, der
Vuchhandler fich nicht bey der zweyten, nicht bey der
zwanzigſten Auflage um die Erben des Gelehrten be

kummert; immer neue Auflagen macht, gerade als
wenn er das voile Recht dazu ſchon hatte, und ſelbſt

beym

R
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beym Leben der Verfaſſer unterweilen neu aufleget, ohns

es dem Verfaſſer und dem. Publikum zu ſagen.

Der große Schriftſteller Semler z. E. klagt neuer
lich ganz offentlich uber durftige Umſtande, und der,
ſo ſehr gelehrte Mann, hat ſo viele Alphabethe geſchrie:

ben, daß, wenn jedes nur 40oo mal verkaufet ware,
da zuverlaßig viele zu mehreren tauſendmalen verkaufet
ſind, derſelbe, bey ſeinem, gewiß nicht buchhandler
maßigen Aufwande, ſicherlich ein reicher Mann ſeyn
mußte. Und er, dieſer Gelehrte, giebt jetzt mit dem
Profeſſor Schutze ein Elementarwerk von mehreren

Aiphabeten in den Druck, und dieſes Werk, das zu 4000

Gremplaren abgedrucket worden, iſt ſchon jetzt, da faſt

nicht ein Jahr verlaufen iſt, zum andernmale aufge
leget, und kann noch zwanzigmal von neuem aufgele-
get werden, und konnte derowegen ein hinlangliches

ewiges Capital. fur ſeine und ſeines Freundes Kinder,
und derfelben dereinſtigen Wittwen ſeyn.

Auch des Noltenii Lexiron Antibarbarum iſt
in dem verſloſſenen Jahre 17 30 zum dritten male ab—

gedrucket. Der jetzige neue Verleger hat das Verlags
recht von dem vorigen. Verleger mit 7oo Rihlr. erkauft,

Der noch lebende Sohn des ſeligen Mannes aber
hat dafur jetzt nichts, und ſein Vater hat wohl nicht
einmal 7oo Rthlr: fur die Ausarbeitung dieſes Werks
erhalten konnen. Ware indeſſen zu ſeiner Zeit eine
Buchhandlung der Gelehrten ſchon geweſen, und
hatte er dies Werk auf. ſeine Koſten abgedruckt; ſo wa—

ren
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ren, da man von ſolchen Werken die Aufiagen wenig:

ſtens à 2600 macht, nun bereits zum mindeſten 4000
Exemplare verkauft. Und da wir den Ladenpreis der

„vorigen Editionen nicht wiſſen, der neue aber 5 Rthlr.
iſt; ſo hatte der ſelige Mann, oder deſſen Erben, ge
ſetzt es ware auch nur die walfte dieſes Preiſes ihr
Antheil geweſen, ſchon jetzt empfangen 40do 242 Rthlr,

12 Gr. toooo Thaler, und außer denſelben die
7oo Rthlr. für das Recht der dritten Edition, falls ſie

dieſes Recht verkaufen wollen. Eine Summa, die
wirklich doch den Fleiß der Gelehrten ſtarken, und ſie

zu großen ewig ruhmwurdigen Werken auf das kraf
tigſte ermuntern kann! Und dieſe Summe fur ein
Werk, das wirtlich der hundertſte Gelehrte fur fich ſelbſt

nicht kaufet, und das eigentlich nur in die offentliche

Bibliotheken hingehoret.

Jeder Kaufmann iſt indeſſen ſehr vergnugt, wenn

er to und 12 Procent verdienet, und giebt derowegen

der Gelehrte, von dem: Je des. Thalers, den Buch
handler 6 Gr. 6 Pf. Provifion, ſo genießen ſie noch
etwas mehr als 27 Procent vom: jeder Schrift, da ſie
ſonſt, wenn ſie alle, dem  Buchhandel nachtheilige,
und beſſer oben ſchon angefuhrte Umſtande reiftich er

wagen, uberhaupt genommen, an einer jeden einzel-—
nen Schrift gewißlich nicht ſo viel verdienen konnen,

und da ihnen auch, in dem neuen Falle, die 27 Pro
eente ein reiner Gewinnſt verbleiben, in jedem der al

ten Falle aber, dadurch, daß ſie die Schriften vertau
ſchen;
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ſchen; Jahre lang verborgen; 25 Procente geben,

und faſt niemals baares Geld erhalten, immer aber
Druck, Papier und Honorar bezahlen muſſen, ihr gan

zer Verdienſt gar ſehr vermindert, und unterweilen
ganz vernichtet wird.

Billige und vernunftige Buchhandler werden dero
wegen mit 27 Procent ſehr gern zufrieden ſeyn, und

ſolte etwa dieſer oder jener Buchhundler den algemeinen
Vortheit fo derkenuen, unb auch noöch bey den, ihm ges

bothenen 27 Procent vor der Welt und vor den Furſten
uber Beeintrachtigung klagen; ſo wurde er als ein un

verſchamt gieriger Menſch erſcheinen, und ſo haben es
die Gelehrten gewiß nicht zu befurchten, daß die Zur—
ſten, denen die Aufklarung der Welt, und die Ermun—

terung der Gelehrten zu ruhmwurdigen Unternehmun

gen gewiß am Herzen liegt, auf dieſe Klagen achten
werdrn.!! Ja ſie konnen es mit Zuwerſicht ſich denkrn,
daß die gurſten, und daß die ganze geſtttete Welt et
lieber ſehen werden, wenn die zooo Schriftſteller, die
unſer Deutſchland hat, das erhalten, was ihre Werke

Dverdienen, als wenn von den, etwan zoo Buchhandlern,

die in Deutſchland ſind, allenfals auch funfe oder zehen

die Begierde außern, nicht anders als die reichſten Car!

valiere zu leben, und ſich nicht an 27 Protent zu be—
gnugen, da der Jude allbereits mit 25 Prorent ver-

gnugt ſeyn muß.

Und dieſas alles nun vorausgeſezt, ſo zeigen wir
unſern gelehrton Mitburgern dasjenige an, was wir in

Erwa



Erwagung aller dieſer Umſtande beſchloſſen und auch

ſchon verfuget haben, init Bitte: Dieſe unſere Verfu—

gungen zu prufen, und ſie entweder zu verbeſſern,

d b zum unausbleiblichen Vortheile der Ge—J o er a erlehrten dieſer und der zukunftigen Zeit, mit allem
ibrem Anſehen auf das kraftigſte zu unterſtutzen.

Wir haben nemlich in der Furſtlich- Anhaltiſchen
J ReſidenzStadt Deſſau, unter der ſpeciellen Aufficht

des Hochfurſtl. Hofraths, Herrn Leopold
BZermann, auch des Hochfurſtl. Juſtiz

Beamtens, Herrn Amts-Raths ade

Mardes,
E

t J J eine Buchhandlung der Gelehrten aufgerichtet, an

welche unter der Addreſſe: „An die Buchhand—
J lung der Gelehrten in Deſſau,“ jſeder Gelehr

te, der die Fruchte ſeines Fleißes volliger als bisher ge
nießen will, die Auflage ſeines Werks, die er auf ſeine

Koſten machen laſſen, nach ſeinem eigenen Belteben,

 ganz oder auch zum Tbeil, jedoch auf ſeine Koſten,
jum Verkaufe ſenden kann, und die auch, wenn ein

Gelehrter ſein Manuſcript und Geld ʒum Druck
J

und zum Papier einſendet, den Abdruck des Manu
ſcripts, genau in dem Format, mit den Lettern, und
auf ſolch Papier, als der Gelehrte vorgeſchrieben hat,
ohne dem. Gelehrten fur die Bemubung etwas an

E zurech
*8 J
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zurechnen, auf das beſtmoglichſte beſorgen ſoll. Und

bey Anrichtung dieſer Buchhandlung haben wir, was
zuforderſt den Grt betrift, die Stadt Deſſau er—

wahlet.
Nicht etwan um des dortigen philanthropiſchen

Jnſtituts willen, und als wenn daſſelbe dieſen Plan
er funden, oder ſonſt ein eigenthumlich Recht an dem
ſelben hatte, oder jemals haben ſolte, ſondern vollig un

abhangig von dem Znſtitute, als deſſen Glieder mit
andern: Geſchaften zu ſehr bereits beladen, an dieſer
Buchhandlung zu keiner Zeit einen großern Antheil

nehmen konnen, als den, den nach Befinden jeder Ge

lehrter, von Zeit zu Zeit, an dieſer Handlung nehmen

wird.
Wir haben aber Deſſau erwahlet 1) weil Deſſau

ſo ziemlich in der Mitte des ſchriftſtelleriſchen Deutſch
lands uegt, und uberdem auch noch an dem ſo ſchifft
baren Fluſſe, die Elbe.

2) Weil der Haupt-Buchhandel Deutſchlandes

nur ſieben Meilen von Deſſau, in Leipzig iſt; alle
deutſche Buchhandler dahin zur Meſſe kommen, und
alſo die Gemeinſchaft der Gelehrten-Buchhandlung
mit allen ubrigen, von Deſſau aus, ſehr moglich iſt.

3) Well nicht nür in Deſſau, ſondern auch in den
Stubten nahe um Deſſau herum, in Wittenberg, Leip

zig) Balle und Zerbſt viele ünd ſehr gute Buchdrucke

reyenſind/ ſo, daß der Abdruck einer Schrift, von
Deſſan aus, ſehr-leicht beſorget werden: kann.

4) Weil
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4) Veil an jedem andern Orte, und in jedem
großern Lande, die Cenſur einer Schrift, und auch die
Confiskation/ derſelben, wie ſo viele Beyſpiele dar

von ſind, der Willkubr, und oft genug dem vbloß
ſen Muthwillen dieſer oder jener Privatperſon unter
worfen ſeyn muß, und weil man ſich anderwarts nicht
immer eben ſo geſchwinde, und ohne Unfoſten, bey
dem Kandesherrn deshalb beſchweren kann, ais dies

in Deſſau moglich iſt, wo der Landesherr zu aller Zeit
mit jedem ſeiner Unterthanen ſpricht, und wo. derome
gen der Gelehrte die Gewißheit haben kan, daß ſeine
Schrift, ſo lange ſie. eine ehrlich gemeinte Beleht
rung oder Vertheidigung einer Perſon oder Sache,
nicht aber eine mutbwillige Verhohnung des Men;
ſchen, der Beligion und der guten Sitten iſt, gewiß
auch abgedrucket, und niemals eher konfiscirt wer
den wird, ehe nicht wurklich die Grundgeſetze des
Reichs, der Religion und der guten Policey, das Vver
both des Druckes, oder auch die Confiskation der

Schrift nothwoendig machen. 21.
9Jn Anſehung des GOrts haben wir derowegen, wie

uns dunkt,! nach gewiß ſehr guten Grunden Deſſau er
wahlet: und: was hiernachſt die Buchhandlung ſelbſt
betrift; ſo denken wir, wird das, was wir  in Anſe?
hung derſelben ffſtgeſetzet, und. worauf zu halten Sr.
Hochfurſtüche Durchlauchten Hochſtfelbſt,
der hieſigen Furſtlichen: Regierung ausdrucklich und
aufs gnadigſte befoblen haben, ebenfals ſehr.gut, get

grundet ſeyn ngund den VBeyfnll der. Gelebrten verdiet

nen.
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nen. Wir haben nemlich in Anſehung der Buchhand—

lung feſtgeſetzet:
1) Daß dieſe Buchhandlung ſich nicht nur mit

Buchern, ſondern auch mit Muſikalien und mit Ku—

pferſtichen, aber mit keinen andern, als mit denen
befaſſe, die der Gelehrte und der Runſtler auf ſeine
Koſten abgedrukt ihr ſendet, oder die er, wie oben

geſagt, durch die handlung ſelbſt hat drucken laſ—
ſen. Daß ſie alſo den Kunſtlern und den Gelehrten diene,

den Buchhanbler aber, durch einen an ſich geriſſenen
Handel mit den Werken, die eines andern Eigenthum
ſchon ſind, ſchlechterdings nicht ſchade.

2) Daß ſie den Abdruck, der ihr zugeſandten
Manuſcripte, jedesmal, nach Vorſchrift des Verfaſ—

ſers, unentgeldlich aufs das punktlichſte beſorge,
und dem Verfaſſer jedesmal die Rechnung des Buch
druckers uberſende, damit nicht nur die obgedachten
Zerren, die uber dieſe Handlung die Aufſicht fuhren,
ſondern auch der Verfaſſer ſelbſt, deſto mehr im Stande
ſey nachzuforſchen und zu unterſuchen: ob wurklich

auch nicht mehr Exemplare, als der Verfaſſer ver
ordunet hat, im Druck erſchienen ſind?

J 3) Daß die Buchhandlung der Gelehrten alleine

nur an Buchhandler, auch an Jntelligenz-Zeitungs-
„oder Adres-Comtoire, und an die, die bisher mit
rohen Buchern, Muſikalien u. ſ. w. gehandelt ha
vben, ihre Werke verkaufe, damit auch in dieſer Ruck—

ſicht. den andern Handlungen kein Nachtheil er—
wachſe,

t. B 4) Daß
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4) Daß die Buchhandlung, die Leipziger Gſter

und Michaelis-WMeſſen beſchicke, um den Handel mit

den ubrigen Buchhandlungen zu erlkichtern.

5) Daß ſie dem Verfaſſer, in, Anſehung der
Werke, deren Verkauf ihr ubertragen iſt, in der Reche

nung nicht ſo allgemein anfuhre: „zo oder too, oder

1
aoo, god Exemplare verkauft!e ſondern daß ſie
ſpecifice ſage: an den; an den; an den, ſo,

ſo viel Exemplare; dem, dem Tage
ĩu verkauft. Denn durch ſolche Sprcification
J ſind der Gelehrte und der Kunſtler deſtomehr im
J Stande, hie oder dorten nachzuforſchen, ob auch noch

ſonſt Jemand Exemplare erhalten, und ob die Buch:

handlung, oder der Buchdrucker ihn betrogen
babe d

6) Daß die Buchhandlung kein Exemplar ver—

borge, anders als auf ihre eigene Gefahr, und daß
ſie dem Verfaſſer zu keiner Zeit eine ausſtehende

Z Schuld in Rechnung bringe.
7) Daß die Buchhandluug nicht blos ſage:

„ſo, oder ſo viel Exemplare ſind defekt, oder beſcha

diget und unbrauchbar geworden!et ſondern daß ſie,
»die wirklich defekt und ſchadhaft gewordenen Exem
„plare ſo lange aufbewahre, bis entweder die ob—

»gedachten zween Herren. dieſelben geſehen, oder

J

uder Verfaſſer ſelbſt, ſie uber ihre Rechnung ganz

m quitiret hat.
Daß dieſe Buchhandlung, wenn ihr der Ver

faſſer ſeine Werke fracht zoll und acciſe- freſ nath
Deſſau



19
Deſſan liefert, demſelben nicht anrechne, das Abla

den der Schriften in Deſſau und in Leipzig; die
Waarenlager in Deſſau und in Leipzig; die Fracht
von Deſſfau nach Leipzig zur Meſſe, das Eingangs—

geld der Werke in Keipzig zur Zeit der Meſſe; die
MeßVerzehrungs- und Veiſe-RKoſten in, und
nach Leipzig und Deſſau; nicht Papier zum ſchreiben
und zum packen; nicht Stricke, Bindfaden, Sie—
gellack u. ſ. w. daß alſo der Gelehrte nur ſo lange alle
Koſten trage, bis ſeine Schriften in Deſſan eingegan
gen und frey gemachet ſind, daß nachher aber die
Vuchhandlung alle ubrige Koſten auf ſich nehme.

9 Daß dieſe Buchhandlung nicht anders handele, als
im Conventions-Gelde, oder den vollwichtigen Louied'or

zuz Reichsthaler; daß ſie, zur Beſtreitung aller ihrer
Ausgaben, und zur Belohnung fur die Muhwal
tung uberhaupt, in keinem Falle, und von keinem
Gelehrten oder Kunſtler iehr nehme, als von jedem

Thaler, einen und einen halben guten Groſchen,!/
und daß ſie derowegen, da ſie den andern Buchhand—

lungen ſechs und einen halben guten Groſchen von?/
jedem Thaler ziehen laßt, dem Verfaſſer jedesmal die

B 2 vollenĩ Scdriftſteller, denen Leipzig naher als Deſſau iſt,

konnen ihre Schriften, wenn ſie ſonſt kein Bedenken
 dabey finden, nur nach Leipzig ſenden/ und

von dort wird ſte die Buchhandlung auf eigene Koſten
ſco weit es nothig iſt, nach Deſſau ſchaffen. Die
MRaqufleute jedes Ortes aber werden dem Gelehrten

der das Verſenden nicht verſtehet, in Abſicht deſſelt
ben, Rath ertheilen und behulflich ſeyn.

274
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1

mννν
vollen zwei Drittheile NB. desjenigen Ladenprei
ſes den nur der Schriftſteller und der Kunſtler
veſtimmt, und den die Buchhandlung, ohne dazu Be

Fehl zu haben, durchaus nicht ſelbſt beſtimmen darf,

ohne allen Abzug zahle.

10) Daß dieſe Buchhandlung jedesmal ſpateſtens
ſechs Wochen nach geendigter Leipziger Buchhandler

Meſſe (und dieſelbe endiget ſich immer 8 Tage
ſpater, als die allgemeine Meſſe an die Verfaſ—

ſer, oder derſelben Erben, oder auch auf der Verfaf—
ſer ſchriftliche Ordre an Andere, doch unfrankirt, eiũ—

ſende, oder ausbezahle, alles was ſie eingenommen,
und, wie geſagt, nach Z Rabatt zu zahlen hat.

11) Daß im, Unterlaſſungsfalle nicht der Ver—
faſſer oder deſſen Erben, ſondern die Buchhandlung
alle Unkoſten trage, die aus dieſer Unterlaſſung durch

5 Brief?

Dem Publikum kann es freylich kein Nachtheil
ſeyn, wenn 'es dem Verfaſſer das Alphabet mit 20
Gr. bezahlet, indem es dem Buchhandler gewohnlich
eben ſo viel, auch in kurzem vielleicht noch mehr be
zahlen muß, und indem auch noch der Schriftſteller,
wie wir zuletzt noch ſagen werden, auf keine andere
Art belohnet, und fur die großen Opfer, die er
bringt, entſchadiget wird. Demohnerachtet aber
mag der Gelehrte, beſonders bey voluminoſen Wer

//ten, das Alphabet zu etwan. 18 Gr. rechnen, und
er wird gewiß auch dabrey unoch ſehr großen Vortheil

finden.
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Brief-Porto, oder auch durch Reiſen und durch ſont
ſtige Auftrage dem Verfaſſer, oder deſſen Erben ver—

urſachet werden.

12) Daß jeder Verfaſſer und deſſelben Erben zu
aller Zeit berechtiget ſeyn ſollen, jedem gelehrten

und nicht gelehrten Manne, es ſey nun, daß derſelbe
in Deſſau oder in Leipzig wohnet, oder auch durch
Deſſau oder durch Leipzig reiſet, den  Auftrag zu ge?

ben, in der Buchhandlung nachzuſehen: Zob wirk
lich noch ſo viele Eremplare, als die Buchhandlung
angegeben, auch ſo viel defekte Exemplare u. ſ. w.

vorhanden ſeyn?

 13) Daß, wenn ein Schriftſteller, oder Kunſte

ler, um ſein Werk auf eigene Koſten drucken zu laſſen,
genothiget ſeyn ſollte, von einem andern Gelehrten und

Kunſtverſtandigen, oder von ſonſt Jemand Geld zu
dem Abdruccke derſelben zu borgen, und dieſem da—
gegen die Einnahme fur ſein Werk, bis zu ſeiner volli—

gen Befriedigung zu verſchreiben, die Buchhandlung

in dieſem Falle, und ſobald der Glaubiger in Ge—
mieinſchaft mit dem Verfaſſer dieſes melden, dem
Glaubiger zu alle dem verpflichtet ſey, zu welchem ſie

dem Schriftſteller verpflichtet iſt: daß ſie alſo, bey
Strafe des Erſatzes, an Niemanden, als an den
Glaubiger die eingegangenen Gelder zahle, und da—
mit ſo lange fortfahre, bis nach der gedachten, von
dem Verfaſſer und von dem Glaubiger geſchehenen ge

meinſchaftlichen Anzeige, der Glaubiger befriediget iſt;

B 3 daßJ

J



22

daß ſie derowegen dem Verfaſſer, falls er vor dieſer

Befriedigung Gelder foderte, durchaus nichts ʒahle,
und daß mithin ein jeder Glaubiger dieſer Art, zum
allgemeinen Vocrtheile der Kunſtler und der Gelehrten,
eine hinreichend beſtatigte Sicherheit ſeiner Fode
rung habe. 2

14). Daß ohne eigenhandige ſchriftliche Ordre

des Verfaſſers, ſeiner Erben, ſeines obgedachten
Glaubigers, und einer competenten Obrigkeit, der
gFaktor in der Buchhandlung, bey zo Thaler Straft
an das Deſſagiſche Waiſen: und Armenhaus, keinem

Menſchen ſage, weder wie ſtark und ſchwach der

Debit einer Schrift geweſen, noch auch, wer ver
Verfaſſer der Schrift fey, die ohne Namen heraus:
gekommen iſt, und deren Verfaſſer nicht bekannt

ſeyn will.
1959) Daß zur Erreichung dieſes Zweckes, mit der

Poſt die Abrede genommen, daß alſe an die Buchhand—

lung der Gelehrten gerichteten Briefe, keinem als dem

Faktor derſelben, einem in Deſſau etablirten, und mit
dem Buchhandel lange ſchon bekannten Manne, in die

Hande geliefert, nur von ihm erbrochen, und ſtets
verſchloſſen gehalten werden ſollen.

9

16) Daß ſelbſt die obgedachten Berren Vathe,

ohne ſchriftliche Vollmacht aufzuweiſen, nicht berechti
get ſeyn wollen, nach dergleichen Briefen zu fragen; daß ſie

aber, ohne eine ſpeciellere Vollmacht dazu zu haben, berech
tiget ſeyn ſollen, ſo oft als es ihnen beliebt, nachzu
ſorſchen und nachzuſehen: oh auch die Briefe verſchloſ

ſen
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ſen gehalten werden; ob der Druck, das Papier und
alle andere Dinge ſo ſind, und ſo beobachtet und behan

delt werden, als es die Gerechtigkeit und Billigkeit er—
fodert, und ob ſich die Buchhandlung in irgend einem

J

Stucke einer Unbilligkeit ſchuldig mache. J
j17) Daß dieſe Buchhandlung, ſo oft ſie ſich ir

gend eine Unrichtigkeit zu Schulden kommen laßt, z

verpflichtet ſeyn ſoll, alle und jede Unkoſten, die der Get j
lehrte u. ſ. w. deshalb haben konnte, zu tragen, und Ie

Jdaß jeder Kunſtler und Gelehrter, von Seiten der
JHochfurſtl. Regierung die vollige Gewißheit habe, ſie

werde, unter den Augen, eines, die Gerechtigkeit lie? J
benden, und die Gelehrten ſchatzenden Furſten, nach J
dieſer, ſo offentlichen, und von Sr. Durchlaucht
vochſiſelbſt confirmixten Erklarung, die ein fey

ſi

erlicher Vertran mit den Gelehrten iſt, in keinem ein 2
zigen dieſer Falle ermageln, den Gelehrten und den
Kunſtlern Wort zu halten, und die Buchhandlung in alle

Koſten zu verdammen. 14
11

18) Daß dieſe Buchhandlung zu keiner Zeit ein
J

Eigenthumsrecht an den Werken uberkomme, die ihr 1

B 4 zum y!J

nJn einer, dieſer Buchhandlung wegen, zur Ur
kunde ausgefertigten Schrift, ſagen Se. Durchl.
ausdrucklich: „Wir befehlen unſerer Regie

dieſe Buchhandlung betreffen, klagbar wurde,
demſelben, gegen die Buchhandlung, genau
nach denen, in der gedruckten Nachricht befindli
chen Verſprechen zu ſeinem Rechte zu helfen.



zum Verkaufe anvertrauet ſind, ſondern daß ſie, wenn
auch der Verfaſſer ſchon vermodert iſt, den erſten,

wie den ſpateſten Erben deſſelben, zu alle dem ver—
pflichtet bleibe, wozu ſie, laut dieſer Anzeige, dem

Verfaſſer ſelbſt verpflichtet iſt. Daß ſte

19) Dem zufolge, wenn eine neue Auflage vor

J

K

1 cheilhaft ſeyn ſollte, dem Verfaſſer, oder deſſen Er

u
n ben ſolches zu melden, und alles ihrer Verfugung zu

uberlaſſen habe. Daß ſie indeſſen

20) Jn dem Falle, da nach den geſetzlichen und
gewohnlichen gerichrlichen Erweiſen, keine Erben

D auszufinden waren, nicht fur ſich, ſondern zum Ber

J

ſten des Deſſguiſchen Armen- und Waiſenhauſes,

LR die neue Auflage beſorge, und dieſem Hauſe alles das
J zu leiſten habe, was ſie dem Verfaſſer und deſſen Er
j. ben zu leiſten ſchuldig iſt.

J

tl Nach dieſen Grundgeſetzen der Buchhandlung
at
ß

hat alſo der Kunſtler und der Gelehrte, der immer

J 4 nur r: rα  ſeiner Auflage nach Deſſau ſenden
r1 kann, und der dan allererſt, wenn der dahin geſendete
ſi. Theilt bezahlet iſt, die noch ubrigen Theile ſeiner Auf—

lage, nach und nach dahin zu ſenden Urſach hat, fur

ſein Eigenthum, gewiß wohl wenig oder gar nichts

J

J zu befurchten. Und da derſelbe allemal 5 von dem La—

4

denpreiſe erhalt, ſonſt aber, ein, ſehr unbedeutend

J

vonorar erhielt: fur ſeine Erben gar nichts hatte, und
ſelbſt bey den Schriften, die er auf ſeine Koſten drucken,

und
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und durch einen Buchhandler verkaufen lies, nach Ab
zug, der, dem Buchhandler bewilligten vielen Procente,

in den mehreſten Fallen, nicht viel uber D des Laden:

preiſes, fur ſich erhielt, und dies  Jahre lang credi—
tiren mußte: ſo denken wir, muß die Aufrichtung dieſer

gelehrten Buchhandlung den Gelehrten und Kunſtlern
um ſo mehr wilkommen ſein, je mehr es bey derſelben allein

in ihrer Macht nun ſtehet, dem Buchhandel eine audert
Richtung zu geben, und die wenigen Buchhandler,
die etwan, wider Vermuthen, unbillig genug ſeyn ſoll—
ten, den Gelehrten und den Kunſtlern die Vortheile,

die ihnen von Gott und Rechts-wegen gebuhren, nicht

zu gonnen, ſondern ſie von dem Genuſſe derſelben ab—

zuhalten, in die gehorige Schranken zuruck zu bringen,

und alle ihre Widerſetzlichkeit zunicht zu machen.

Denn, wenn nun die beruhmten und beliebten
Schriftſteller den Anfang machen, ihre Werfe, dieſer
Buchhandlung der Gelehrten in Verlag zu geben;

ſo muſſen die Buchhandler, ſie mogen wollen, oder
nicht wollen, dieſe Werke kaufen, und mit dieſer

Buchhandlung in Verbindung treten. Denn das Pu
blikum hat ſeinen beſondern, von den Buchhandlern

ganz unabhangigen Geſchmack, und ſeine beſondere,

von denſelben ganz unabhangige Wißbegierde und
Wißsvedurfniſſe, die der Buchhandler, er will, oder
er will nicht, durchaus befriedigen muß; und dies iſt
nicht nur an ſich ſelbſt ſchon klar genug, ſondern erhellet
vornemlich auch aus dem, ſo ſehr guten Bandel, den

B5 die
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4 die Herren machen, die eigentlich Buchdrucker, nicht
u aber Buchhandler ſind, und die auch nicht anders, als

J

J fur baares Geld die Bucher verkaufen.
Die Buchhandlungen der Herren Weygand und

Reich z. E. vertaufen ihre Bucher nur fur baares
Geld, und ehangiren nicht. Die Herren Jacobaer,
Gebauer, Breitkopf, und unzahlige andere, ſind ei—

t gentlich Buchdrucker, changiren ebenmaßig nicht, und
l

J

li
I verkaufen ihre Bucher fur Geld, nach ZRabatt, wel—

ches ſie geben, ohne andere Bucher dafur einzutauſchen.
Die ubrigen Buchhandlungen aber nehmen dennoch die:

J ſer Manner Verlagsſchrtften dermaßen haufig, daß ſich

J

dieſelben, wie vor aller Menſchen Augen klar am Tage
4 lieget, ganz ausnehmend wohl dabey befinden. Und

die einzige, wahre Urſach hievon iſt, daß die gedach—
1 ten Manner ſolche Schriften verlegen, die das Publi

p kum, auch wider den Wunſch der Buchhandler, fo
dert, und die der Buchhandler, ſo ungern er auch

g! kauft, und ſo gern er auch nur tauſchen mogte, dem—

9 ohnerachtet doch erkaufen muſt.
J

i

J Beliebre und beruhmte Verfaſſer haben alſo,
ſr weòeenn ſie ihre Werke in die Buchhandlung der Ge

lehrten ſenden, auch um dieſer unleugbaren Erfahrung

J

willen, wegen des Abganges gar nichts zu befurchten,

9

und der Gelehrte, der irgend einmal ſein Werk, den

obgedachten Herren, oder ſonſt einem Buchdrucker,
der keinen offenen Laden hat, und nichts en chanke
nehmen kann, in Verlag gegeben, dem aber der nam

J liche
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liche Mann, zum andernmale, und wohl noch öfter,
ſeine Schrift zum Verlage abgenommen hat, der kann
auch, aus dioſem wiederholten Bandel des Verlegers
zuverſichtlich ſchließen, daß auch et ein gewiſſes Pu—

blikum habe, welches ihn liebet, und ſeine Schrif—
ten, wenn ſie in der gelehrten Buchhandluug zu ha
ben ſind, eben ſo gut noch fodern wird, als es ſte fo
derte, da ſie noch in der Buchhandlung eines Buch

druckers zu haben waren.

Wenn auch uberdem die Gelehrten und die Kunſt-
ler ihre Werke nicht fernerhin auf Pranumeration ab

drucken (und den niedrigen Preis der Pranume—
ration, die Proviſion der Colligenten, auch die Gel—
der, die in den Handen dieſer Herren ſo ſehr ofte blet
ben, und unter mancherley Vorwande den Verfaſſern
nie gezahlet werden, mit den Verſendungskoſten und
dem Briefporto zuſammengerechnet, bringt gewohnlich

das beſte Pranumerations; Geſchafte nicht vollig z
des Ladenpreiſes ein,) ſondern ſelbige alleine nur
durch die Buchhandlung der Gelehrten, an die Buch—

handler vertheilen laſſen: ſo gewinnen die Buchhandlor

offenbar ſehr viel, und ſo werden ſie, zur Beforderung
des Debits, gewiß auch williger ſeyn, als wenn der
Gelehrte, durch die eingeſammleten Pranumerationen,

die Proviſion in andere Hande ſpielet, und den Buch
hundlern die Hotnung eines anſehnlichen Abſatzes auſ

ſererdeutuich verilüdert.

Sorgen
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daß ihre Werke, ihrer Abſicht und ihrem Jnhalte
nach, theils vor ihrer Erſcheinung in dem Drucke,
theils bald nach derſelben, in den Zeitungen angekun
diget werden, machen ſie alſo das Publikum mit der—
ſelben aufs moglichſte bekannt, und ſetzen ſie, damit

jeder Buchhandler es wiſſe, wo dieſe Werke zu haben

ſind, auf den Titul derſelben: „dDeſſau., in der
Buchhandlung der Gelehrten,  ſo. ſind ſie des
Debits gewiß, wenn ſie, und der Gelehrte uberhaupt,
jeder an ſeinem Orte, folgende Vorſchlage beherzigen

und befolgen.

Es wende ſich nemlich 1) der Verfaſſer an die
Gelehrten, unter deren Aufſicht die gelehrten Jour—
nale ſtehen, und bitte ſelbige um eine ſchleunige un
parteyiſche Anzeige ſeines Werkes. Sie, dieſe Ge
lehrten aber, die ſolche Journale unter ihrer Aufſicht
haben, fordern ihre Mitbruder, und zeigen ſo fruh
als moglich, und mit vorzuglicher Unpartheylich
keit die Schriften an, die auf Koſten der Kunſtler oder

der Gelehrten gedrucket ſind.

Der Verfaſſer wende ſich aber 2) auch an die Buch—
handler, die gelehrte Journale, Bibliotheken u. ſ. w.
beſorgen, und achte darauf, ob dieſelben die Anzeige
der Werke, die in der gelehrten Buchhandlung zu ha

ben ſind, vorſetzlich unterlaſſenhz ob ſie ſelbige zu
ſehr verzogern, und ob ſie bey der Anzeige ſelbſt, eine

merkliche Partheylichkeit verrathen?

Die
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.Die Gelehrten handeln alsdann 3) gegen ein ſol—

ches Buchhandler-Journal, (das doch wirklich auch,

um ſeiner Partheylichkeit willen ſo wenig, als ſeiner
Wizeleyen und Zankereyen wegen, die Aufmerkſamkeit

des ehrliebenden Mannes verdienet,) wie wir ſogleich

anrathen werden, daß ſie, in noch andern Fallen, ge—
gen animoſe Buchhandler handeln ſollen, und

Sie ſenden H in folchem Falle, aufrichtige An—
zeigen der Abſicht, oder des Jnhalts ihres Werks,

Franko an die Buchhandlung. der Gelehrten, und
halten ſich deſſen gewiß, daß dieſelbe nicht ſaumen wird,

vierteliahrige Sammlungen ſolcher Anzeigen, aus
welchen das Publikum den Schriftſteller beſſer, als aus
irgend einem Buchhandler-Journale kennen lernet, an
zukundigen, und etwan fur woder 1 Rthlr. pr. Quartal

poſtfrey durch Deutſchland herumzuſenden.

Jn bem Falle aher, daß. 5) die Gelehrten oder die
Kunſtler, wie man doch. kaum denken kann, ihres Or—

tes einen Buchhandler fanden, der eine, aus der

Vuchhandlung der Gelehrten gefoderte Schrift nicht
von der Meſſe brachte, und auch nicht verſchriebe; ſo

ſehen die Kunſtler und die Gelehrten auf die benachbarte
Buchhandlung, und handelt dieſe billiger, ſo vereini—
gen ſie ſich mit dem geſitteten Publikum ihres Ortes und

ihrer  Gegend (das gewiß die gerechte Sache der
Gelehrten und der Kunſtler mehr als den Neid und die

Gierigkeit eines ſolchen Buchhandlers befordern
wird um alle Schriften, die fie brauchen, fer

nerhin
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nerhin von dem billiger denkenden Manne zu nehmen,

den Andern aber dadurch, daß nun Niemand von ihm
kauft, von ſeiner boſen Geſinnung zu heilen, und ihn
zu einem minderſchadlichen Manne zu machen.

War's indeſſen, daß auch der benachbarte Mann
aus der Buchhandlung der Gelehrten keine Schriften
nehmen wollte; ſo vereinigen ſich die Gelehrien und die
Kunſtler mit ihrein Publikum; ſo wahlen ſie ſich ein
Jntelligenz; Zeitungs- oder Addreß-Comtoir, oder

auch einen Zunſtler, einen Gelehrten, einen Buch
drucker oder Buchbinder, der ſich zur Annahme der
Beſtellungen entſchließet, und ſo fodere alsdann dieſer

die verlangten Schriften aus der Buchhandlung der
Gelehrten, gegen 6 Gr. 6 Pf. Proviſion von jedeni
Thaler des Ladenpretſes.

Denn, obſchon die gelehrte Buchhandlung an

Privatperſonen nichts verſenden ſoll, damit die Buch
handler nicht zu klagen Urſach haben:ſo ſoll ſie dennoch
in ſolchem Fall dies thun, und ſo kann ſie auch, wenn

die Brſtellungen etwas groß ſind, in Anſehung der
Fracht, ihre Verſendung ſo einrichten, daß, dieſelbe

den Preis eines einzelnen Buches, etwan nur umr,
und hochſtens um 4 6 Pfennige erhohe.

Den Zurſten und den Retjierungen kann man es
gewißlich auch zutrauen, daß ſie die Chitaue und die
Gierigkelt eines einzelnen Buchhandlers nicht verthei?
digen iverden. Und wenn derowegen ſolcher Buchhanda

ler,
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ler, gegen ſolchen Commiſſionair eine Klage fuhren

ſollte, ſo wird er immer abgewieſen werden, indem er

ſein Betragen ſchlechterdings mir Nichts entſchuldi-
gen kann—

Denn will nur er alleine handeln, ſo muß er auch
tn ſeinem Handel haben, was das Publikum begehrt
und nothig hat. Will er ſagen: 127 Procente ſeyn
nicht genug!“ iſo wird er ſeine Unverſchamtheit
zeigen. Und will er ſagen: „Bey andern Buchern
habe er ein halbes Jahr Credit!“ ſo wird man
ihm mit Recht zur Antwort geben: „daß 27 Procente
Verdienſt und zjahriger Credit, faſt zo Procente ſeyn;

daß er ſo viel nicht fodern muſſe, und daß faſt alle
Welt einen ſonſt ehrlichen Mann, der 27 Procent ge—

wiß verdient, mit Gelde unterſtutzet, wenn er ſelbſt
keins hat. t

Wenn auch andere Handelsmannet, z. E. die

ſamtlichen Ellenhandler, die beyweitem nicht 27 Pro
cente verdienen, Waaren kaufen und beſtellen, ehe ſie

es wiſſen, ob ſie wirklich auch zu dieſem und zu jſe

nem Stuck der Waare Liebhaber finden durften:
ſo ſollten ja wohl die Buchhandler, bey 27 Procente
Gewinnſt, zum wenigſten die Werke der beruhmten

Manner an ſich kaufen, und ſo wird ja wohl kein Furſt
und keine Regierung ihnen Beyſtand leiſten, wenn ſie
auch nicht einmal die Werke kommen laſſen wollen, zu

denen ſich bereits ſo mancher Liebhaber angemeldet
hat. Mit großer Sicherheit und ſehr offentlich

konnen
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konnen derowegen die Kunſtler und die Gelehrten, in dem
Falle, der hier angenommen iſt, den Weg betreten,

den wir hier bezeichnet haben, und thun ſie dies, ſo
fehlt es nicht, der Buchhandler, der noch ſo widerſetz
lich iſt, wird bald nachgebend und dem Buchhandel der

Gelehrten außerordentlich behulflich ſeyn.

Mit uberfuhrten Dieben, Betrugern, und der“
ſelben Conſorten in Gemeinſchaft zu ſtehen, und ſie
bey guter Laune zu erhalten, das rechnet ſich billig die
Buchhandlung der Gelehrten zur Schmach und
Schande, und dazu zwinget auch kein Furſt und keine

Obrigkeit. Unterwindet ſich derowegen irgend Jemand
einen Verlags- Artikul in der Buchhandlung der
Gelehrten nachzudrucken, ſo handelt ſie, in den er—

ſten funf Jahren in keinem einzigen Falle mit demſel:
ben, und ſo kann er ſich' verſichert halten, daß, wenn

dann die Werke der beruhmteſten Manner in dieſer
Handlung ſind, er,„an allen dieſen Schriften, auch

nicht ein Procent berdienen ſoll, bis daß er, wahrend
des Laufes von funf Jahren, keine neue Dieberey be—

gangen, und alſo die Hofnung gemachet hat, daß er

der Dieberey entſagen lernen.

Jedem Diebesgeſinden muß man's auch mit Fleis
begreiflich machen, daß es Unrecht ſey, dem Nachſten

ſein rechtmaßiges Verdienſt zu nehmen. Die Gelehr
ten und die Kunſtler jedes Orts thun derowegen wohl,
wenn ſie es mit dieſem Geſindel ihres Orts und ihrer Ge

gend eben ſo anfangen, als wir in dem vorigen Falle

gera—



gerathen haben, denn auch um ſolcher Diebe willen,
ſoll die Buchhandlung der Gelehrten, auch an Gelehrte

vucher ſenden. J u x n

Um ſich indeſſen gegen ſolche Diebe noch viel mehr
J

in Sicherheit zu ſetzen; ſo bedenke der Gelehrte und der

Kunſtler, daß dieſe Diebe immer nur nach ſolchen
Schriften greifen, die, beſonders in ihrer Provinz, le
und an ihrem Orte, einen außerordentlichen Abgang
haben.  Der Mannalſo deſſen Werke nachgeſtochen
oder: nachgedrucket werden, hat allbereits: die vollen

des Ladenpreiſes, zu ziemlich vielen hundert malen j
erhalten und was kann er dieſerweg th 2

en un. JJeder Gelehrter kann, ſobald er von einem Nach J
J4

brucke die vollige Gewiuheit hai, dem Verfaſſer, oder
auf :deſſen Eodſten Aer Buchhandlunh dtt Gelebrien,
von diefein iNachdrucke,! und von! einem guteii Commiſ

Ptait deſſelbenOrtes, inenſchenfreundlichſt diẽ ſchleunigſte

10

Nachricht geben, und der Verfaſſer kann ſodann den 9
Reſt ſeiner Auflage fur 5, ja fur Zdes Preiſes in die r1

Proviuz, ja an den Ort hinſenden, wo der Dieb zu J
findon iſt, und durch den aüßerſt niedrigen Preis den
Dieb gehorig zuchtigen  Er kann auch dieſen Reſt fur

oder  des Ladenpreiſes, an alle andere Buche
handlungen vertheilen. Er kann ferner dieſen Reſt,
ailt Melkulatur anſehen, pr. Ballen zum wenigſten
5 Rihlr.  (als welche die Buchhandlung immer ger
ben ſoll J annehmen, und mit einer neuen vermehr

C ten
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ten und verbeſſerten Auagabe, den ganzen Nach
druck vexnichten. Ja er kann, da der VBuchhandel

jetzt eine beſſere Richtung nimmt;: da auch nichts ohne

Cenſur gedrucket wird, und da die Gelehrten ſowohl
Eenſoren, als auch Richter ſind, von den Gelehrten

es erwarten, daß ſie, (da der ganzen gelehrten Repu
cblit, anjetzt noch mehr wie ſonſt, an der. Hinderung des

Nachdrucks gelegen iſt, wenn ſie Cenſoren ſind, das
impritnatur verſagen, und weun ſie Richter ſind, dieſe
Verſagung genehinigen, öder wohl gar den Nachdruck

ſelbſt in Anſpruch vehmen, und ihn, ait Makulstur
gwerkauft,/ dem HSinkus oden den Armen zuerkennen

werden« J J J Jr
Die Cenſoren, die Obrigkeiten, und. das  ganze

ehrliebtnde geſittete Publikuin muſſens wenjgſtengz fuh—

len, daß es Gerechtigkeit iſt, wenn Jedermann die
Fruchte ſriner Wertke. iſſet, und wenn Zoder, nach

Maasgabe desjenigen Werths belohnet wirdn hen ſeine
Werke hahen. Sie alle alſp muſfen dem Euinſtler, wie
dem Gelehrten dazu helfen, und ſie alle muſn tz zrwo

gen, daß, wenn Kunſtler und Gelehrte hierhey viel
verdienen, dieſer Verdienſt eine Belohnung iſt, bie der

Kunſtler uijd der Gelehrte. von einer billig denkenden
Welt mit Recht erwarten kann.

E

Denn bey den bisherigen uur ſchlechten Beſoldun

gen der Gelehrten und nur geringen Belohnungen. der
Kunſtler, muſſen ſie, bey dem eingeriſſenen Luxus, ett

wai
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was haben, um nicht unter ihren Mitburgern auf der
niedrigſten Stufe zu ſtehen. Und wodurch erſetzt man ihnen

die Vergnugungen, denen ſie ſich freiwillig und anhaltend
entzogen? Wodurch die Geſundheit, die ſie im Dienſte

der Wiſſenſchaften und der Kunſte, zum Schaden der

Jhrigen,geopfert? Wodurch den eiſernen Fleiß den
ſie, um Meiſter, in ihrer Kunſt und Wiſſenſchaft zu
werden, ſo vieie Jahre Jang bewieſen  Wodurch, auch
wohl die Capitglienn die. ſie, und ihre Eitern allbe
ceits auf. ihre Funſt nd Gelehrſamteit perugendet

haben Jn  tnrii.
1 dteEind auch in dem geſitteten Publikum beſtandig L

viele Taufende, die für ſich ſelbſt nicht Kunſtler, nicht

Gelehrten ſind: ſo muß demohnerachtet doch dies, Pun

bukum, die Sache der Gelehrten un der Kunſiler!auf
das eifrigſte betreiben, da. jeber in diglem, Pulblitunn
Kinder. haben und erzeugen kann, die entweder ſelint.
Kunſtler. und Gelehrte werden, oder doch mit denfelben
und mit ihren Erben auf das gengueſte verbunden wert.

den, können, und da. mithin das Intereſſe der Gyeehri,
ten und det Kunſtler ein allgemeines Jntereſte deenaen

zen geſitteten Publikums iſt.
ll

„7 ietterr rt?eEntweder icetzt, durch dieſen Vorſchlag, und
durch eine bruderliche Verbindung, in welche Gelehrte
und Kunſtler mit einandrr Und mit dem geſitteten Pu—

blikum treten, oder ſonſt niemals, wird den gerech—
ten Klagen der Kunſtler und der Gelehrten abgeholfen wer,

1* C 2 den.
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den. Es wende derowegen jeder gutdenkenöt Mann

allen ſeinen Fleiß dahin, daß dieſer Vorſchlag gelinge,
und nicht durch die Ranke dieſes oder jenes Mannes

ohne Nutzet vleibe.
41415  uu Die veruhmten Kunſtler und! Gelehrten. machen

hier das mnehreſte aus. Sie konnen  mit Sicherheit inr
bieſen Plan eintreten, und, hoöchſtens nur im Anfange,

gkwiß aber inicht auf lange Zeit/ kann die Chikane rund
der Neid geygen ſte etwas bedeuten.  Sie, die Gelehr

ten aber ſind, uberhaupt genommen, die, die an allen

Orten der Welt den Ton angeben, und das Publikum
aun leiten wiſfen unGie alſshie!elehrten uberhaupt,
ſtimmen, jeder fur ſich und ali ſeinem Orte; das Pu
blikum nun ſo, übie es die Gerechtigkeit und Billigtett

erfödert, und ſik derden niün; durch diefes hhr Bemuü
hen, wahre, jä ewige Wohlthater ſo vieler Fanlilten
der Kunſtler und der Gelehrteu; denen nur durch die

ſen! Plan geholfen werden kann und die, wenn dieſer
Plan nicht veföiget, nitht verbeſſert wirdmehrenthetls
nichtk vor ſichſehenr; iwriz yterftor Arinuthruilid vor
Echmath viwahren! tönntriin. 2 avh i

Deſſau, pen.ir ta i.
den 1. gßehrnar 1781.

AnwÊν  ernit teo  νννt2Vünunn8  *4 ——4 ü 4 2 2 êç Mte er tchnee et eeerr?feluatſe iten ter gerto eee
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Duarachdem man die vorſtehende Nachricht und Fun;
4586 dations-Gieſetze nath vielen Orten hingeſandt, 4

und die beruhmteſten Gelehrten um ihre Gedanken, ÿj
J

EErinnerungen und Vorſchlage, zur Abanderung und
Verbeſſerung des ganjen Plans gebethen: ſo haben ſie
einmuthiglich die Sache ſelbſt gebilliget, ja geprieſen,

Jbey derſelben aber Unterſchiedenes erinnert, und uns
den Rath ertheilet, dieſe ihre Erinnerungen zugleich
mit dem, was ſie dagegen fur gut und dieulich erächten,

hier offentlich anzuzeigen.. l—
Zum erſten haben ſie namlich erinnert: „daß

„ſich der·Geelehrte und der Kunſtler bey jeder Klage vor
„Gericht nur allzuviele Formalien und weitlauftige Un;

—terhandlungen gedenke; daß er dieſerwegen vor allen
„Klagen einen großen Abſcheu habe, und daß es alſo J
„gut ſeyn wurde, ihm, in dem Falle, daß er derein—
uſten gegen die Buchhandlung der Gelehrten zu klagen
„Urſach fande, pon dieſer, ihm ſo, gewohnlichen Veſorg— J

nis zu befreyen.Dieſer Erinnerung gemas werden derowegen 1)
Jdie Gelehrten und die Kuuſtler gebethen, die Eremplare,
J

die ſie der Buchhandlung der Gelehrten zuſenden, nicht
I

etwan von dem Buchdrucker, oder von ſonſt Jemanden ĩe
Lzablen zu laſſen, ſondern dies Geſchafte, beſſerer Ge?

wisheit wegen, ſelbſt zu ubernehmen, und wiederho
lend zu zahlen, allenfalls auch die Exemplare genau
abzuwagen, und ſo das Gewicht, als die Zahl der
Exemplare, der Buchhandlung anzuzeigen. ſr

2) Soll der Faktor in der Buchhandlung ver—
pflichtet ſeyn, gleich bey dem Empfange der Exemplare
dieſelben nachzuzahlen, die. Zahl derſelben in einem,
mit dem Siegel der Buchhandlung. bedrukten Scheine,
nicht llos Zahlen, ſondern buchſtablich aüzuzeigen,
und verdem auch noch, bey 50 Thaler Strafe an das
Deſſauiſche Armen und WaiſenHaus, den jedesmaligen t

4C 3
Empfang

7
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Empfang und die Zahl der Exemplare, in das Haupt
buch zu ſchreiben.

Z. Jſt.feſtgeſezet, und wird hiermit offentlich an

gezeiget, daß in jedem Falle, da der Kunſtler oder der
Gelehrte müt der Buchhandlung in Jrrung kame, mit
Beyſeitſetzung aller Formalien, und aller, vor Gericht
ſonſt ublichen Exceptionen, Vorgebungen und Beru—
fungen, der obgedachte Schein der Buchhandlung,
und Falls derſelbe verlohren ware, das obgedachte Buch
der einzige, allein hinreichende, und auch fur die
Erben, ewig gultige gerichtliche Beweis ſeyn ſoll, ſo,
daß Eine Hochfurſtliche Regierung, ohne auf andere
Einwendungen oder Formalien zu achten, ſogleich in
dem erſten Termine, nach dem Scheine oder Buche

erkennen, und entweder die Exemplare oder das Geld
dafur, dem, der da klagt; verſchaffen wird.

Zum andern haben die Gelehrten erinnert:
„daß nun zu befurchten ſey, es werde dieſer oder jener
„vBuchhandler zu dem Kunſtler und zu dem Gelehrten
„gehen, ihm 1, 2, 3, 4, 5oo Exemplare ſeines Werks,
„fur Zdes Ladenpreiſes mit baarem Gelde bezahlen, dieſe
„Exemplare aber zur Meſſe fuhren, ſie auf der Meſſe,
vnicht etwan fur baares Geld verkaufen, ſondern gegen
„andere Werke vertauſchen, die Buchhandler alſo an ſich
„ziehen, und fur ſich, da er zwar 25 pro Cent fur ſein
„erkauftes Werk rabattiren laßt, aber auch fur die ein
ugetauſchten Werke 25 pro Cent Rabat erhalt, doch im
„mer noch 83 pro Cent verdienen. Auf dieſe Art wur
ꝓ„den aber die Buchhandler, nicht aus der Buchhand
„lung der Gelehrten, ſondern aus den Handen ſolches
„vuchhandlers die Werke nehmen., und daraus mußte
„es dann folgen, daß die Buchhandlung der/ Gelehrten,
»da ſie nun keinen Debit zu machen im Stande ware,
„in einen außerſt ubeln Ruf verfiele; daß dervwegen
„der Kunſtler und der Gelehrte, von aller Verbindung
umit derſelben abgeſchrecket, dieſe Buchhandlung mun

„ſinken
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„ſinken ließe, und daß dann, wann ſie erſt geſunken
„ware, der Buchhandler den Kunſtler, wie den Ge—
„lehrten verhohnete, uber die Aeffung und VBeruckung

„derſelben froh ſtolzirete, dann aber, wann die Buch-:
„handlung der Gelehrten nicht mehr ware, ſich auch ferner

„nicht zur Zahlung der Zdes Ladenpreiſes erbothig zeigete,
„ſondern nun, da er dem Gelehrten und dem Kunſtler
„wieder in dem alten Gleiſe hatte, demſelben wieder
„nichts, als das alte, ſo klagliche ſchriftſtellerlſche Lohn
„darbothe.

Dieſer Erinnerung gemuß, ſind wir derowegen
angewieſen und aufgefodert

1) Die Gelehrten und Kunſtler mit digſer, ſo
leicht moglichen Jntriqve bekanter zu machen, und ſie
ſamtlich aufzufodern, dieſer Sache, und derſelben Er-
folge üäher nachzudenken; den Buchhandler, der ſich
ihnen, mit einer ſolchen Offerte nahern ſolte, fur einen
Verrather anzuſenen, und es zu erwagen, daß ſonſt
noch nie ein Buchhandler dergeſtalten geaen ihn gehan
delt hat, auch in der Folae nicht ſo handeln durfte,
wenn die Buchhandlung der Gelehrten nur inimal erſt
zu Grabe gehen ſolte.

a) Aber, ſollen wir, wie wir hiermit thun,
etklaren: daß die Buchhandlung der Gelehrten, dem,
ber ihr ſein Werk zum Verkaufe ſendet, der zugleich
aber, einem, oder mehreren Buchhandlern daſſelbe
Werk, zu 20, z0, 1oo Exemplaren zum Verkaufe uber—
laßt, zu Nichts verpflichtet ſeyn wolle; daß ſie ſich ſol
cher Werke ganz entſchlage; daß ſie, auch wenn ſie
gefodert wurden dieſelhen nicht verkaufen; ſie vor
Schaden und Gefahr auf keinerlei Art bewahren, auch
nicht ehe wieder geben werde, ehe ihr nicht alle, dafur
gehabte Unkoſten, klein und groß, ja ſogar auch Statte
Geld bezahlet ſeyn.

Prtt bieſem allem wird indeſſen 53) dem Kunſtler
und dem Gelehrten, der eigene Vertrieb ſeiner Werket

C4 ſo
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ſo wenig benommen, als demſelben durch dasjenige, was
Pag. 27 angefuhret iſt, die Pranumeration und Sub
ſcription benommen werden ſollen, und die Sache iſt,
umſtandlicher auseinander geſetzet, keine andere als dieſe.

Der Kunſtler und der-Gelehrte handelt, wie p. 27
angefuhret iſt, unſerm Erachten nach, ſehr gut, wenn
er nicht ferner Pranumeration einſamlet. Will er in-
deſſen dieſes thun; oder auch Subſcribenten haben;
will und kann er durch ſich ſelbſt, und durch ſeine Freunde,

ſeine Werke verkaufen: ſo hat die Buchhandlung der
Gelehrten dagegen gar nichts einzuwenden ind ſo
nimt ſie demohnerachtet, den Reſt des Werkes zum

Debite an, wenn ihr der Verſaſſer bieſen Reſt, oder
einen Theil deſſelben ſendet.

Hat auch ein Verfaſſer der Buchhandlung der Ge—
lehrten, etwan heute, etwas zum Debite ubergeben, und
gereuets ihm, etwan morgen, oder wenn es ſonſt, ſeyn
mag, daß er dieß gethan; will er nun ſelbſt mit dieſem
Werke handeln, oder will er es einem, oder mehreren
Buchhandlern verkaufen, oder verborgen, das alles
ſteht ihm frei, und ohne eine weitere Urſach als ſeinen
bloßen Willen anzuzeigen, wird und ſoll die Buchhand—

lung ihm alles wiedergeben. Offenbar alſo will
dieſe Buchhandlung mit dem, was oben ad 2. geſaget
iſt, dem Gelehdten und dem Kunſtler nicht die Hande
binden, ſondern nur ſich ſelbſt vor einem boſen Geruchte
ſicher ſtellen, und das verhindern, was ihren Unter
gang befordern mußte, nemlich den Handel mit dem
Vuchhandler zu eben der Zeit, da die Buchhandlung
der Gelehrten mit einem Werke handeln ſoll.

Zum dritten haben einſichtsvolle Manner die Er

innerung gemacht: Zes nehme die Buchhandlung
»der Gelehrten mit 1 gr. von dem Thaler fur ſich ſelbſt
„zu wenig, und das beſonders darum, weil eines theils
„die Buchhandler ſich weigern wurden, die Werke die—
„ſer Buchhandlung zu nehmen, andern theils aber die

Buch
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„Vuchhandler dieſe Werke nachdrucken, und alſo den

„Debit der Buchhandlung hindern wurden.

Sie ſelbſt indeſſen, die. einſichtsvollen Manner, die
dieſe Erinnerung machen, finden, nach reiferer Ueber
legung, daß die Beſorgnis, die hier beym erſten Blick

ſo ſcheinbar iſt, von nicht dem mindeſten Gewichte ſey,
und ſie haben uns, da die mehreſten Kunſtler, und Ge
lehrten, in ihren Arbeiten viel zu ſehr vertieft, an alle
Umſtonde nicht gedenken, aufgefodert, zur Hebung
dieſer, ſo leicht moglichen Beſorgnis, folgendes hier
anzuzeigen..)Man verkennt die guten Geſinnungen ſo vieler

Buchhandler, wenn man ſo leicht an einen Nachdruck
denkt, den ſie unternehmen ſollten. Und geſetzt
welches doch wohl Niemand ſetzen wird, daß alle
Buchhandler ohne Ausnahme an den Nachdrut denken,

und ihn unternehmen wolten, ſo bedenkt mans nicht in
welcher Lage dieſe Herren ſich befinden, und wie ſo we—
nig gedenkbar bey den Mehreſten der Nachdruck ſey.

Denn Die allermehreſten Buchhandler haben, wie
die ganze Welt dies weiß, nahmentlich, laut und
heftiglich uber den Nachdruk geklaget; die Nach—
drucker laut und offentlich Diebe und Rauber
genannt; das geſittete Publikum, zum Abſcheu an dem

Nachdrucke und zur Verachtung der Nachdrucker drin
gend aufgefodert: konnen ſie alſo nun ſelbſt Nachdrucker
werden?

Ja, wollten ſie aus der Welt hinaus wandern,
undi mit dem geſitteten Publikum terner nicht Gemeint
ſchaft haben; waren ſie ohne Gefuhl der Ehre und der
Schande;, ruhrte ſie nicht das Geſpott der Men
ſchen, und die Verachtung des geſitteten Standes, mit
dem ſie taglich Umgang haben muſſen, und vor dem
ſie ſich ſelbſt, in ſolchem Falle, gebrandmarkt haben wur
den,« ſo konnten ſie den Nachdruk annoch wagen, aber

C5 wrerJ



wer iſts, der dieſes ſich von!ſo vielen, und zum Theile

wurdigen Mannern denken könnte?
IJſt auch ein Journal,— wovon nachher noch

mehr geredet werden ſoll, in den Handen des ge—
ſitteten Publikums; macht dieß Journal, von Zeit zu
Zeit, die Nachdrucker, als Diebe und Rauber, nah
mentlich bekannt; ſtelt es dagegen, was ſolcher Dieb
gegen andere Diebe, in offentlichem Drucke ehedem be
hauptet hat, und lomt dann ſolcher Dieb, in irgend
eine Geſellſchaſt, ſo hat er ſich ſein Urtheil ſelbſt ge

ſprochen; ſo muß ihn Jeder nun mit Spott, und mit
außerſter Verachtung behandeln; ſo muß er auch vor
Schmach und Schande nirgends Freude fuhlen, und ſo

muß er allen Glauben in dem Publikum verliehren.
Denn er hat nun gethan, nicht was er, wie andre
Nachdrucker, entſchuldigen zu konnen glaubte, ſondern
gerade das, von dem ers ſehr wohl wuſte, daß es keine
Entſchuldigung fande, und daß es wahrer Raub und Dieb
ſtahl ware. Dieſe Umſtande alſo recht erwogen;
ſo kann man ſicher ſeyn, daß zum wenigſten dieienigen
Zerren, die jemalen uber den Nachdruck geſchrieen
haben, an einen eigenen Nachdruck niemals denken
werden.

2) Aber ſo 'verkennet man bey dieſer Beſorgnis
auch noch andre Umſtande, und bedenkt es nicht, daß
der Nachdruck ſein Gluck nun ſchon gemachet hat, und
es gewis nicht wieder machen wird. Denn eines theils
hat der Gelehrte, wie ſchon pag. 32 f. angefuhret
iſt, nicht wenige Mittel und Wege, um das Gluck
des Nachdruckes zu hindern, andern theils aber hat es
der Nachdrucker ferner nicht mit einem einsigen Buch
handler, ſondern mit dem gangzen geſitteten Publikum
zu thun, und muß es ihm unmoglich werden, ſich
auch wider dieſes aufzulehnen.

Das aeſittete Publikum nemlich, hat immer in
einer gewiſfen Entfernung von dem Buchhandler geſtan

den,
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den, und deſſen Vortheil niemals ſo zu Herzen genom

inen, als den Vortheil der Kunſtler und der Gelehrten.
Die Sache auch gerad herausgeſagt, ſo hat das Publi
kum bey dem bisherigen Nachdrucke gedacht: „War—
um ſoll denn dieſer Buchhandler an dieſer Schrift al
leine nur verdienen, und warum nicht Jener neben ihm?

 Was gilt es mir, ob Dieſer oder Jener viel gewinnet?

Nimt Jener, Dieſem einen Theil ſeines Brodtes, je
nun, ſo iſter ein Schurke: aber wer iſt denn Dieſer?

Wer gab denn Dieſem dieſes Brodt? Er erkaufte es,
wohlfeil genug, von dem Kunſtler und von dem Ge
lehrten, der nun hungern muß, da er indeſſen geſatti
get iſt. Laß es alſo ſeyn, daß Schurken ſchurkenmaßig
handeln, denn dem, dem die Widerſetzlichkeit hier nutz
lich werden ſolte, dem nutzt ſie immer nicht, und was

geht nun dir der Andern Nutzen an?
Gewiß iſt es, ſo hat das Publikum bisher gedacht.

und ununterſucht, wie weit nun dieß mit Recht, oder mit
Unrecht hier geſchehn ſey, ſo iſt es doch gewiß, das Pu-
blikum wird in der Folge, und bey Werken der Ge
lehrten Buchhandlung, ohnfehlbar anders denken.

Denn hier iſt jedes Werk das wahre beſtandige
Eigenthum des Kunſtlers und des Gelehrten, der
im Publikum beliebter iſt. Hier iſt gerade das, was
hier des Nachdrucks wurdig iſt, das wahre, und
vielleicht das einzige Erbe der Witwen und der Wai
ſen. Hier wird derowegen das ganze ehrliebende ge
ſittete Publikum, den armen Runſtler und Gelehr
ten, deſſelben arme Witwe, und nur allzuarme Wai
ſen, lieber mit einigen Groſchen, (die das Werk in der

BVauchhandlung!vor dem Nachdrucke etwan theurer iſt,) be:
ſchenken, und zum Wohlgefallen Gottes beretchern, als
betruben und berauben wollen. Hier wird dem Cen
ſor, wenn er das Imprimatur auf dem Nachdruck ſetzen
ſoll, ſo Handb als erz erbeben. Hier wird er ſich ſcheuen,
Raub und Plunderung gegen Wittwen und gegen

Waiſen
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Waiſen gut. zu heiſſen, und hier mag freilich wohl die

4eine, und die andere gute Ruhrung in ihm, und in
dem Publikum verrauchen, aber in dem Journale,
wovon beſſer unten, wochentlich, oder monatlich,
und feyerlichſt, zu eben dieſer Ruhrung zurukgeſuhret,
wird ſie in ihm, und in dem Publikum am Ende doch
noch ſo viel wurken, daß er den Nachdruck ferner nicht
erlaubt, und daß das Publikum ihn ferner auch nicht

kauft. Der Nachdruck alſo hat, die Sache
recht erwogen, ſein Gluck nun ſchon gemacht, und
er muß es fernerhin bey andern Werken machen, da
et's, bey Werken dieſer Buchhandlung gewiß nicht
machen wird.

Außerdem aber, daß wir in dieſer Ruckſicht, alles
obige anzuzeigen aufgefodert ſind, iſt uns auch gerathen

worden,3) bey Sr. Rom. Kaiſerl. Maieſtat um ein
allgemeines Privilegium allerunterthänigſt einzukom
men, und ſollen wir zur Beruhigung, der, hier in Be—
ſorgniß ſtehenden Kunſtler und Gelehrten, in Anſe
hung dieſes Umſtandes annoch dieſes ſagen.

Ex juſtiſſime pragſumto omnium Autorum con-
ſenſu, iſt bey hochſtgedachter Majeſtat von der Buch
handlung der Gelehrten, im Namen aller Autoren,
der allorunterthanigſte Antrag. gethan: von jeder,
in dieſer Buchhandlung vorhandenen Schrift, je nach
dem ſie 8. 16. 24 Bogen, ein, oder mehrere Alpha
bethe ſtark aiſt, ein, von Sr. Majeſtat Hochſtſelbſt zu
beſtimmendes, und der Starke des Werkes angemeſſe-—

nes billiges Quantum, ſo ofte zu bezahlen, als daſſelbe
1500 mal verkaufet wird, auch die Leute in dieſer
Buchhandlung daruber vereiden zu laſſen, daß ſie, bey
der Strafe, die auf den Meineyd geſetzet iſt, und bey
Verluſt des allgemeinen Privilegiums fur die Buchhand—
lung, dieß, ein fur allemal vbeſtiminte Quantum, rich

tig und unfehlbar zahlen.
Jn
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In dieſem Falle, und wenn ein Werk, zu 1500
mallen wurklich ſchon verkaufet iſt, kann und wird ge—
wißlich auch der Verfaſſer, zur Hinderung des Nach
drucks, gerne etwas zahlen, und ein Privilegium dieſer
Art, iſt wurklich auch, finanzmaßig betrachtet, wichti
ger, als die gewohnlichen einzelnen. Denn dieſe wer:

den ebenfals nur dann, und nicht eher geſucht, wann
ein Abſatz von 1500 200o Exemplaren entweder ſchon
erfolget iſt, oder doch nach aller Vermuthung gewiß er
folgen wird. Dieſe einzelnen Privilegia koſten cuch
bey einer großen Schrift gewohnlich nicht viel mehr, als
bey einer kleinen, werden auch bey neuen Auflagen nicht
erneuert, zund tragen alſo gewiß ſo viel nicht ein, als
jenes allgemeine Privilegium tragen kann.

Mit gutem Grunde kann man derowegen dieſes,
ſchon nachgeſuchte Privilegium, des naheſten erwarten,
und ſollt es ſeyn, daß es, ohnerachtet der hochſtgedachtt
Monarch, und deſſen Minifter, Freunde und Be—
ſchutzer der Gelehrten und der Kunſtler ſind, vorjetzt
noch nicht verliehen wuürde, Jo geht es Supplikanten
am Ende doch noch wohl, wie jener Wittwe; Luc. 18,
v. 3. wenn ſie, wie dvieſe Wittwe, mit ihrem Geſchrey
fortfahren. Denn ſollte dieſer gute Monarch, und ſoll—
ten deſſelben gute Miniſter nicht endlich einmal die wehr
loſen Kunſtler und Gelehrten, auch ohne  Geld und
umſonſt, gegen ſo gefahrliche Diebe ſchutzen wollen?
In Anfehung! des Lachdruckes konnen derowegen die
Kunſtler und die Gelehrten ziemlich beruhigt leben, und

um des Nachdrucks willen, ſoll und wird die Buch
handlung der  Gelehrten/ bey 1 gr. von demithaler
gewißlich nicht zu Grunde gehen. 1
 Sh wenig aber als  der Nachdruck, eben ſo we

üig wird gurh. die Caprice der Buchhandler ben Debit
der: Buthnandlung unmoglich machen, und wird der
Geivĩnüſt wlefer Handlung/ bey 1 Gr. vom Qhaler,

jmmer
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4 immer noch betrachtlich ſeyon, wenn nur die Kunſtler

J und die Gelehrten dieſer Zandlung ihre Werke ge

n

J ben, und ſich vor den Buchhandlern nicht bange wer:
J

den laſſen.
11 Denn was dieſe Caprice betrift, die man ſich hier

ſo ſehr gedenkt, und um derentwillen man nun alaubt,
daß die Buchhandler die Werke der gedachten Buchhand

lung nicht nehmen werden: ſo ſind wir angewieſen, auch
ĩ uber dieſen Punkt uns naher auszulaſſen, und dem, uns

ertheilten Rathe zu Folge, davon noch folgendes zu
R

j

ĩü
1 ſagen:J Mit dem r. April, dieſes Jahres, werden von
J

hieraus (vorjezt auf Vieler Verlangen monatlich,
in der Folge aber, wenn die Mehreſten es ſo wollen,a wochentlich; in jenem Falle geheftet, und 10

9u Bogen ſtark, in dieſem Falle aber ungeheftet und auf
i etwan nur 2 Bogen ſtark) herausgegeben werden:

Berichte der Buchhandlung der Gelehrten in Deſſan,

J

und dieſe Berichte werden viertelhjahrig, in der Buch

J

handlung in Deſſau, auch auf dem konigl. Preufii
ſchen Poſtamte daſelbſt, fur 1 Rthlr. im Golde,

n (franko und pranumerando eingeſandt) verkaufet,
J

J

aber fur etwan r Rthlr. 6 oder z Gr. im Golde, auf
J allen poſtamtern, ZeitungaJntelligenz und Adres

Comtoiren, kurz aller VGrten, wa andere Journale44 zu haben ſino, und auch in den Buchbandlungen
jedes Ortes, (als welche wir hiermit, ehen. ſo wohl als1 jene Comtoire und Poſtamter, um die gutige Annahme
der Pranumeration erſuchen,) zu haben ſeyn. Dieſe
monatlighen Perichte ſollen aber enthalten:

j 1) Anzeigen dem Jnhalte, von.der Abſicht,
 und von der Einrichtung derjenigen Werke, dif in der

J Buchhandlung der Gelehrtenizu haben ſind, nebſt der,
J Bogemiahl und dein Ladenpreiſt derſelben. Dieje; Anzei
le gen ſollen aber aufſetzen, und. an die Buchhandlung .ſen

J —e dein
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den, die Verfaſſer dieſer Werke, oder iraend ein be
rubmter Mann, den ſich der Verfaſſer ſeloſt erwahlen

kann,
Der Gedanke an ſolche Selbſtrecenſionen, iſt zu

erſt von dem Herrn'Rath Campe ausgedacht, nach
her aber von einigen Mannern in Gieſſen aufgenom
men, und ſo weit zur Ausfuhrung befordert worden,
daß man die offentliche Ankundigung eines Journals
von Selbſtrecenſionen geleſen hat. Dem Verlaute
nach, aber, iſt dieſes Vorhaben nicht zur Wirklichkeit
gedithen, und iſt uns wenigſtens kein Blatt davon zu
Geſicht: gekommen.

Das haben wir indeſſen mit ſehr widrigen Befremden. aeſehen, daß. der Herr Nikolai in Berlin,

VD. 43. St. 2. ſeiner allgemeinen deutſchen Bibliothek,)
gegen ein ſolches Journal, das ſo gut und nutzlich aſt,
mit vermeiutlicher großen und noch verborgenen Weis

„heit, Winke geben, und um das Publikum davon ab
JJulenken, ſagen kann: „LLs ſey zu vermuthen,

Daſt. man auf dieſe Art, nicht den Geiſt der
Schrjftſteller, ſondern nur Geſpenſter ſehen

rvirde. cc  Deun warum erwartet er nicht erſt, was
da zu ieben iſt?

Gegen uns iſt dies ſowohl geſagt, als gegen Jene,
und da daſſelbe noch wohl ofter gegen uüs geſaget wer

deuü konnte, wir aber von Geſpenftern gewiß nichts
halten: ,ſo iſts nöthig, dieſer wohl nicht unhedachtſa

men, ſondern nur zu abſichtsvollen Aeußerung zu be
gegnetz, und das “aunze denkende Publikum zu fra

gen: ob es dem Hrn. N. das wohl glaubt, daß
da, wo der Verfaſſer ſelbſt den Ton angiebt, und ſein
WvWefrt ſelkſt anzeiget, der Geiſt deſſelben, weniger be
merkhat ſen, als da, wo etwan der Hr. N von ſeinen
Verlaas? Artikeln dies Geſchuft verrichten iaßt?

Es ſey darum, daß etwan Hr. XJ. die Biblio—thek in allen ihren Thellen billiget, und für dies Jour

nal,
1



kann, der aber, (beſonders da, wo er ein Werk, das,
wie z. Exempel predigten, nicht immer einen ejgenen

1 ganznal, bis zur Unterdruckuna anderer, beſorget iſt: das

Publiku wird demohnerachtet doch es wiſſen, daß es
auch in dieſem Journale graßliche Geſpenſter giebt,
und daß in ihm gewiß nicht immerdar der eigentliche
Geiſt der Werke zu bemerken ſtehet.

Wahr' iſts freylich wohl, daß ſich in einem Jour
nale von Selbſtrecenſionen, viele Unbeſcheidenheiten,
und ſo manches thraſoniſches Geſchwatze finden. kann.
Wahr aber iſt's nicht. weniger, daß alles dieſes, nur

Handers modificirt, in einem noch viel hohern Grade, in
jeglichem. Journale moglich iſt. Und nimmer-wird
ein Mann ſein eigen Werk ſo ſehr anpreiſen, als Man

cher fremde Werke angeprieſen hat, und tthate
er's, ſo weiß es doch die. Welt, daß er aus Vaterliebe

.redet, und ſo traut ſie ihm dabey gewiß auch weniger,
als ſie dem Manne trauete, der ihr den Bunkel pries.

Jeder Schriftſteller welß es auch, aus der aller

neueſten Erfahrung, daß es Wielande und Voſſe
giebt, die die Geſpenſter von den Geiſtern unterſchei—
den konnen. Nienianð wird auch gern die Ganen
laufen wollen, da ei bey vem Gaſſenlaufeir wo biel
Schtnach, und Blut, und Wunden giebt. Nieinänd
wird es derowegen wagen, aus einem unbeſcheidenen
Tone zu reden, und ſollt es Jemand dennoch thun,

ſo wird ihn das Publikuni, hey ſejnem Werke, wie
den Hru. NV. bey dem Bunkel verachten. Wir in
deſſen werden, unbeſorgt um ihn und ſeines Gleichen,
das gedachte Journäl gewiß anfahen, und ſagen in
Auſehung deſſelben nur noch dies: „daß wir zwar
ohnfehlbar und vorzuglich die Selbſtrecenſtonen
von denen Werken, die in der gelebrten Buch

handlung zu haben ſind, in dieſem Joutrnale liefern
werden,



ganz beſonderen Zweck und Jnhalt hat, nur berhaupt
mit ſeinem Beyfalle kront,) ſich ſelbſt,guch nennen
muß, damit er, wenn er etwas ohne Grund geprieſen
hat, ſeine eigene Schande trage, und nicht wie bey
andern Journalen ſehr wohl moglich iſt, in Dunkel und
Finſterniß gehullet, das Publikum ganz ungeſtrafet
affen konne.

2) Sollen dieſe Berichte enthalten, Anzeigen
der Werke, die noch unter der Feder ſind, und ſtatt
deſſen, daß in den andern Journalen das Publikum
mit den Wextken dann allererſt bekannt gemachet wird,
wann die Werke ſchon vor einem halben, oder ganzen
Jahre, ja wohl vor einigen Jahren ſchon erſchienen
ſind, ſo ſoll es nun, noch khe ſie erſcheinen, damit
bekaunt gernachet werden, und das zum offenbaren Vor
theile ihrer Verfaſſer und ihrer Verleger.

Denn, iſt das Werk, ſchon ehe es fertig wird,
bekannt, ſo kann das Publikum ſogleich von der erſten

Meſſt dieſes Werk einfodern; ſo kommt der Verfaſſer
deſto geſchwinder zum Genuſſe ſeines Werkes, und ſo

kann
werden, daß wir demohnerachtet aber, auch andere

Selbſtrecenſionen, wenn ſie uns pon den Herren
Vverlegern, oder Verfaſſern, poſtfrey eingeſendet
werden, eben ſo wie jene, unentgeldlich, und unab—
geandert liefern wollen.

Die Verfaſſer thun ubrigens wohl, wenn ſie,
bey der Ankundigung ihrer Werte, ſo viel als moglich
iſt, die Bogenzahl und den Preis beſtimmen, und
wenn ſie auch den Ladenpreis, den das Pudlikum
aiu zahlen hat, auf den Titul drucken laſſen. Denn

dann kann Niemand dieſen Preis im Publltum erhoe
hen, auch die Gelehrten und die Kunſtler in das ſo
Abele Geſchreh nicht bringen, daß ſie ihre Werke zu

theuer verkaufen.
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kann auch der Buchhandler, .wenn er Verleger. iſt, und
ſolche Selbſtrecenſionen dieſer Buchhandlung geſchicket
hat, deſto geſchwinder wieder, Geld einheben.

3) Sollen dieſe Berichte. enthalten allerlei Nach
richten, die den Kunſtler und den Gelehrten betref

fen; die Unternehmungen, zu welchen man ihn auf—
gefodert, oder zu welchen er ſich entſchloſſen hat; das
Gluck, oder das Ungluck, das ihm begegnet; ſonach
dann auch, ſeine Beforderung, ſeinen Cod, u. ſ. w.

4) Sollen dieſe Berichte enthalten, eine getreut
und ausfuhrliche Anzeige alles deſſen, was der
Buchhandlung der Gelehrten Gutes oder Boſes
widerfahret, nebſt unablaßigen, dem jedesmaligen
Zuſtande dieſer Buchhandlung angemeſſenen dringenden
Anmahnungen und Auffoderungen des geſitteten
Publikums, um entweder dieſem oder jenem Unfuge herz
haft entgegen zu arbeiten, oder aber dieſen oder jenen
Vortheil annoch beſſer in das Auge zu faſſen, und ihn
mit Ernſt und Eifer zu verfolgen.

Wenn nemlich Jemand, bei dieſem oder jenem
Buchhandler, dies oder jenes Werk aus der gelehrten
VBuchhandlung fodert und beſtelt, und der Buchhand—
ler daſſelbe nicht verſchreibt, nicht von der Meſſe
mit ſich bringet; wenn ein anderer Buchhandler
gegen die gelehrte Buchhandlung ſehr gut geſonnen iſt;

wenn dieſes oder jenes Poſtamt, Jntelligenz
Zeitungso- oder Adres-Comtoir, auch dieſer oder jener
Gelehrte, RKunſtler, Buchdrucker, Buchbinder,
oder ſonſt Jemand, die Werke aus der gelehrten Buch—
handlung gerne verſchreiben oder nicht verſchreiben
will; wenn einer ſolchen Weigerung wegen, die
Buchhandlung der Gelehrten, wie ſie nach pag. 30o. in
ſolchem Falle zu thun verpflichtet iſt, die Werke, die grſodert
werden, unmittelbar verſenden, und zur Erſparung
der Verſendungstoſten, einen guten ſichern Commiſſio
nair, in der Gegend, wohin die Verſendung gehet,

wiſſen
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wiffen muß; wenn auch irgend ein. Buchhandler
oder Buchdrucker den Nachdruck waget, oder denſelben
gerne an ſich kaufet, u. ſ. w. ſo iſts zum allge-
meinen Beſten gut, ja nothig, daß ſich die Buchhand-—
lung mit dem geſitteten Publikum, uber alle dieſe Dinge

unterrede; ſo bittet die Buchhandlung dies alles
aber mit Zuperlaßigkeit, und niemals anonymiſch
ihr zu melden, und ſo will ſie dem Publikum dies wie?
der melden, auch uber alle dieſe Dinge unablatig, und
aufs dringendſte, das ganze geſittete Publikum bitten
und ermuntern, dem guten Manne ſein Wohlwollen
zu vergelten, dem Voſen aber ſeine Verachtung zu zei

gen: den Nachdruck nicht zu kaufen; dem Nach—
drucker aber, der auf das Verderben der gelehrten Buch
handlung, ſonach dann auch der Kunſtler und der Gelehr
ten losarbeitet, ſeinen ganzen Abſcheu zu bezeugen,
und viel lieber mit dem Manne, Comtoire oder Poſt
amte zu handeln, der, oder das, dem Gelehrten und

dem Kunſtler, ſein ſo wohl verdientes Brodt gern gon
unen will.

Sinb auch die Herren, welche Wochen oder
Monatſchriften ſchreiben, in ihren Bibliotheken,
Magaxsinen, Journalen, Briefwechſeln, und wie
ferner ihre gelehrte Schriften heißen, ſo patriotiſch,
daß ſie alle dieſe Nachrichten wiederholen, und reden
fie mit dem Publikung, zuin Beſten der Kunſtler und
der Gelehrten, eben. ſo unermudet, und mit dem,
ihnen eigenen, noch großerm Nachdrucke: ſo mußte
doch die Welt aufhoren dieſe Welt zu ſeyn, wenn dann
nicht, ſowohl der Nachdruck gehindert, als auch der
widriggeſonnene Theil der Buchhandler genothiget ſeyn
ſollte, die Werke der gelehrten Buchhandlung zu kaufen.

Der Neid auf der einen Seite, und die Gewinn
ſucht, nur in dem ſo ſehr erlaubten Grade hier ge
bacht auf der andern Seite, muſſen gewißlich auch
jedon. tinyelnen Buchhandler, um vor dem Andern ſei

D 2 nen J—
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nen Handel zu erweitern, dahin brinaen, daß er mit
der Buchhandlung der Gelehrten Handlung treibe.
Eben dieſer Neid und dieſe Hewinnſucht muſſen aber
auch, die Buchhandler uberhaupt genommen, auf ihren
Vortheil achtſam machen. Denn offenbar iſt es, wei—
gern ſie ſich des Handels mit der gelehrten Buchhand—
lung, ſo reiſſen ihnen die Poſtamter, die Intelligenz
Zeirungs- und Adres-Comtoire, oder auch andere
Manner ihres Ortes, den ganzen Bucherhandel aus
den Handen, ſo ſchutzet die Buchhandler, wie ſie
genug erfahren ſollen, in ſolchem Falle, bey ih—
rem Allein-Kandel, kein Gericht und keine Obrigkeit.

ſie einmal erſt verloren haben.
Alles alſo zuſammengenommen, beherst (Hian das

11

Werk gegangen, und der Buchhandlung viele und recht

gute Schriften bald ubergeben: ſo hat ſie an 1 Gr.
if von dem Thaler nicht nur genug, ſondern ſogar ein
3 Ueberfluſſiges, ſo, daß ſie dereinſten zum Beſten der
J Gelehrten und der Kunſtler, noch ſo manches opfern
J wird. Und wenn auch der Debit in dieſer Handlung, ſo
ſ geringe ware, daß die Buchhandlung dabey noch Scha

ti

den hatte; ſo ſoll ſie dennoch beſtehen, wenn nur die
Gelehrten ſelbſt, nicht zaghaft ſind.

11 Denn
4 v) Ein guter redlicher, Buchhandler ſagte, da er dier
9 „beherztee hier las: „DJ—er Gelehrte iſt einjr Haucthier, und zahin wie dieſe Thiere alle ſind; zahm

wie der. Haushund, wenn ihm der Brodherr einen
Biſſen Brods darreichet.“ „Jch lache derowe

4.
gen uber eureu Einfall, und biethet der Verleger dem

Gelehrten ein Stuck Geld; ſo ſollt ihr ſehu, ſo iſt
ſein Muth auch wieder abgekuhlet kit  Die Erfah-

j

rung wird's, ja geben, ob dieſer Mann hier richtlg

J

dentkt; ob unſere Gelehrten Haushunde find, und oh
J

ſie in dem Brodte ihrer Hausherren bleiden mollen.

J

Und ſo ſuchen ſie dereinſten das vergeblich wieder, was
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 Denn eines Theils nd die Beforderer dleſes Jn

ſtituts feſt entſchloſſen, zum gemeinen Beſten, Geld
und alles nur mogliche zu wagen, andern Theils aber
konnen die Kunſtler und die Gelehrten, mit dem geſit—
teten Publikum, dieß ſo nukliche Jnſtitut dadurch merk
lichſt unterſtutzen, wenn ſie, das angelundigte ſo nutz

Jliche Journal an Andere empfehlen.
Die ganze dritte Erinnerung iſt nunmehr, nach

dem Rathe einſichtsvoller Manner, wie uns dunkt, ſo
ins Licht geſetzet, daß ſie bey denen kein ferneres Be
denken wurken wird, die ſich die Muhe nehmen, nicht
etwan den einrn, und den andern Umſtandreinxig und
alleine, ſondern alle, wie ſie in der Welt wurklich ſind,
zuſammen genommen, ihrem Auge vorzuſtellen und
nur nach dieſer zuſammen genommenen Vorſtellung
das Urtheil zu fallen.

Mit dieſem allem hatten wir indeſſen, den ſamte
lichen Vorſchlagen und Anfoderungen vieler ſehr be
ruhmten Manner genuget, und wir konnten derowegen
in Anſehung rihrer, hier!ſchvn unſernAbſchied nehmen.
Es iſt indeſſen noch das Eine  und das Andere, was
wir den Gelehrten, den Kunſtlern, und dem geſitte
ten Publikum zu ſagen haben, und es ſey uns dieſem?
nach erlaubt, daſſelbe hier noch anzufuhren.

Jn VNuckſicht deſſen nemlich, daß ſo mancher Ge

lehrte und Kunſtler zu dem eigenen Abdrucke und
Verlage ſeines Werkes nicht Vermogen hat; haben wir
es immer ſchon gewunſcht, daß einige Kapitaliſtan zu
ſamnien treten, etwa zo, 50 100ooo Thaler zuſam
menſchießen, und die Schriften, die von einem innern
Werthe ſind, abdrucken, nachher  aber durch die Buch
handlung: der Gelehrten verkaufen laſſen mochten, ja
daß ſie auch dem nicht beguterten Verfaſſer, allenfals
ſogleich ein.billiges Honorar bezahlen, außerdem aber
das Werk, ala des Werfaſſers Eigenthum betrachten,
und fur ihren Vorſchuß, auch Riſiko, inmer nur einen

billi.
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billigen Antheil an dem Gewinſte nehmen mochten.
Und da muſſen wirs nun. ſagen, daß unſer Wunſch,
ſeiner Erfullung ziemlich nahe iſt, und daß wir hoffent-
lich nun bald, und ſchon mit. dem erſten Hefte unſers

.Journais. die weitere Nachricht hiervon geben durften.
So viel iſt wenigſtens gewiß, daß einige wohlge:ſonnene Manner faſt ſchon ſchlußig ſind Kapitalisn her

zugeben, die Druckkoſten, und ſelbſt das Zonorar fur

1
gute Schriften vorzuſchießen, dann aber von den, aus

J

dem Verkaufe eingehenden Geldern, zuertt ihren Vor—

J

ſchuß zuruck zu nehmen, nachher aber, fur ihr gehab
t  tes Rinlko, jedesmal, etwan rr oder 10 Rthlr. von

z
den Z des Ladenoreiſen, die der Verfaſſer erhalt, fur

*n1
ſich zu nehmen, ſo, daß der minder beguterte Verfaſt

m ſer, in aller Ruckſicht, nur to oder 12 pr Ct. ſchlechter
il als der Wohlbeguterte, ſein Werk verkaufen, und eben-—L

t.
fals ein ewiges Eigenthum fur ſich behalten konne.

Außerdem aber, daß wir dieß, freilich noch als
d etwas Ungewiſſes, aber doch Vermuthliches berichten

j

J konnen; muſſen wir auch in Anſehung deſſen, was jetzt

rk 1
bereits geſchehen, und wie weit es allbereits mit dieſer

5 VBuchhandlung gekommen iſt, noch ſagen, daß ſchon auf

vi!
die zukunftige

u
Oſtermeſſe in dieſer Handlung werden  zu habenJ

ſeyn, von dem

9
Herrn P. Aneillon, in Berlin, Discours qui.a rem-

porté le prix de l' neademie de kouen.J Herr Barth, 1) Ueberſetzung
ul Jaurvenals, 1 Rthir. 2) Verſuch uber die Be

redſamkeit, 12 gr.
J Herr P. Bernouilli, in Berlin, 1) ein aſtronomiſch

Werk. ein botaniſches von einem auswartigen
Freunde.Herr Rath Bertuch, in Weimar, ſein Spaniſches und

Portugieſiſches Magazin, Thl. 1. und 2. und auf
J mM. Meſſe: Thl 2. cci cn

Herr
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Herr Pr. Erman, in Berlin, 1) dermont ſur dirert

texntes par M. Erman, t Alph. 16 gr. 2) Geot
graphiæ antiquæ eompendilim; 4 gr. 3) Abregeé
del'introduction à Ja ſyntaxe larine,  gr.

Herr Capell-Meiſter Reichard, in Berlin, 1) ein
muſtkaliſches, 2) ein noch anderen, noch nicht
benanntes Werk, das aber wie jenes albereits unter
der Preſſe iſt.

Herr Muſik-Direktor Ruſt; in Deſſau, ein muſikali/
ſches Wert.Herr D: Ermler, in Halle, 1) ſeine Widerlegung
des Ungenanten, 1. Rithlr. 2) Seine Kebensber
ſchreibung, Thl. J. 1 Rthl. 2 gr. 3) Theologi
ſche Briefe, io gr.

Herr J. M. E. Schulse, Auszug aus dem Elemen
tarwerke der lateimiſchen Sprache, zum Behuf
des offentlichen Unterrichtas, gr. 8.

Ungenanter. Ein Non Acceſßit zur philoſophiſchen

Aufgabe der Berl. Akademie 1780. mit einer
Vorrede von Berrn hofrath Wicland.

Ungenanter. Zur endlichen Beruhigung der Pada
gogen; ein AJachirag, zur nothigen Belehrung
des Publikums, des pr. Baſedows, und eines
Recenſenten in der algemeinen deutſchen Biblio—
thek, 8vo. 8 gr.

Ungenante. Algemeine ſfnchroniſtiſche Weltge—
ſchichte, oder Zeitungen aus der alten Welt.
Thl. ĩ. Il. III. IV. V. VI. in ato, jeder Theil einzeln
z Rthlr., und alle zuſammen genommen 15 Rthlr.

Von andern RKunſtlern und Gelehrten, die, weil
man ſchon ſo nahe an der Oſtermeſſe iſt, ihre Werke an
die Buchhandler ſchon verhandelt haben, iſt das ſichere
Verſprechen eingegangen, zur M. Meſſe Werke zu
geben. Noch andere Gelehrten aber haben, der Ent—
fernung wegen, ihre Antwort noch nicht eingeſandt,

oder



ül

pder uber dis und jenes noch erſt angefraget. Alle aber,

ohne Ausnahme, haben den Plan mit ihrem vollen
Beyfalle beehret, und was nun ferner noch erfolgen
wird, das ſoll in dem angekundigten Journal gemel-
det werden.Jn dbemſelben wird man auch die Selbſtrecenſio
nen uber obenſtehende Werke liefern, und das geſittete

Publikuin, wie man ſchon jetzt dies thut, auf. das in
ſtandigite bitten, dag eine oder das andere dieſer
Werke, bey den Buchhandlern ihres Grtes zu beſtel
len, und, fals dieſelben, wider Vermuthen, dieſe Be—
ſtellung nicht annehmen wolten, in Ermangelung eines
andern Cornmiſſionairs ihres Ortes, den erſten, den
beſten Maun, der die Leipziger Meſſe beſuchet, um
die Abfoderung dieſer Werke aus der gelehrten Buch
Handlung. vi bitten.Sbchon auf die erſte Meſſe komt unendlich viel hier an,

znd man erwartet derowegen die zahlreichſten Beſtel
lungen, damit den Gelehrten und den Kunſtler uicht
der Muth entfalle, und das Gute, das nun bereits
ſo weit gediehen iſt, nicht ganz verlohren gehe. Des
naheſten erwarte man indeß ein Mehreres, und ubri—
gens nur zuten  Muth, ihr Kunſtler und ihr Gelehr—
ten! gute Beſtellungen aber geſittetes Publikum,
und dann auch Segen Gottes uber dich, und uber alle,
die dem Recht nachjagen, und der Billigkeit. nicht Haß
entgegen ſetzen! Deſſau, den 26. Februar. 1781.

J ue
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Anzeige.
Mn Beziehung und mit Verweiſung eines geſitteten

D Publikums auf die, unter dem Titul: „Vach
richt und Fundations-Geſetze von der Buchhandlung
der Gelehrten, die in der Furſtl. Anhaltiſchen Re
ſidenz-Stadt Deſſau errichtet iſt, im Druck er—

ſchienene Schrift, wird hiermit angezeiget, daß mit
dem erſten April dieſes Jahres, monatlich herausge—
geben werden ſollen: Berichte der Buchhaud
lung der Gelehrten in Deſſau, und dieſe Berichte

ſollen enthalten:
1) Anzeigen von dem Jnhalte, von der Abſicht,

und von der Einrichtung derjenigen Werke, die in der
DBuchhandlung der Gelehrten zu haben ſind, nebſt der
Bogenxahl und dem Ladenpreiſe derſelben. Dieſe Anzei
gen ſollen aber aufſetzen, und an die Buchhandlung ſen
den, die Verfaſſer dieſer Werke, oder irgend ein be

ruhmter Mann, den ſich der Verſaſſer ſelbſt erwahlen
kann, der aber, (beſonders da, wo er ein Werk, das,
wie z. Erempel Predigten, nicht immer einen eigenen
ganz beſonderen Zweck und Jnhalt hat, nur uberhaupt
mit ſeinem Beyfalle kront,) ſich ſelbſt auch nennen
muß, damit er, wenn er etwas ohne Grund geprieſen
hat, ſeine eigene Schande trage, und nicht wie bey
andern Journalen ſehr wohl moglich iſt, in Dunkel unb
Finſterniß gehullet, das Publikum ganz ungeſtrafet
affen konne.2) Sollen dieſe Betichte enthalten, Anzeigen

der Werke, die noch unter der Feder ſind, und ſtatt
deſſen, daß in den andern Journalen das Publikuni
mit den Werken dann alleverſt bekannt gemachet wird,
wann die Werke ſchon vor einem halbrn, oder ganzen
JZahre, ja wohl vor einigen Jahren ſchon erſchienen
ſind, ſo foll es nun, noch ehr ſie erſcheinen, damit
bekannt gemachet werden, und das zum offenbaren Vor
theile ihrer Verfaſſer und ihrer Verleger.

Denn, iſt das Werk, ſchon ehe es fertig wird,
bekannt, ſo kann das Qiblitum fagleich ven der erſten

Meſſe

 2—



Meſſe dieſes Werk einfodern; ſo kommt der Verfaſſer
deſto geſchwinder zum Genuſſe ſeines Werkes, und ſo
kann auch der Buchhandler, wenn er Verleger iſt, und
ſolche Selbſtrecenſionen dieſer Buchhandlung geſchicket
hat, deſto geſchwinder wieder Geld einheben.

3) Sollen dieſe Berichte enthalten allerley Nach
richten, die den Kunſtler und den Gelehrren betref—
fen; die Unternehmungen zu welchen man ihn auft
gefodert, oder zu welchen er ſich entſchloſſen hat; das
Gluck, oder das Ungluck, das ihm begegnet; ſonach
dann auch, ſeine Beforderung, ſeinen Cod, u. ſ. w.

4) Sollen dieſe Serichte enthalten, eine getreue
und ausfuhrliche, Anzeige alles deſſen, was der
Buchhandlung der Gelehrten Gutes oder Boſes
wiederfahret, nebſt unablaßigen, dem jedesmaligen
Zuſtande dieſer Buchhandlung angemeſſenen dringenden

Anmahnungen und Auffoderungen des geſitteten
Publikuma, um entweder dieſem oder jenem Unfuge herz

haft entgegen zu arbeiten, oder aber, dieſen roder jenen
Vortheil annoch beſſer in das Auge zu faſſen, und ihn
mit Ernſt und Eifer zu verfolgen.

Wenn nemlich Jemand, bey dieſem oder jenem
Vuchhandier, dies oder jenes Werk aus der gelehrten
Buchhandlung fodert und beſtelt, und der Buchhand—

ler daſſelbe nicht verſchreibt, nicht von der Meſſe
mit ſich bringet; wenn ein anderer Buchhandler
gegen die gelehrte Buchhandblung ſehr gut geſonnen iſt;

wenn dieſes oder jenes Poſtamt, Jntelligenz
Zeitunga oder Adres-Comtoir, auch dieſer oder jener
Gelehrte, /Kunſtler, Buſchdrucker, Buchbinder,
oder ſonſt jemand, die Werke aus der gelehrten Buch—
handlung gern verſchreiben oder nicht verſchreiben
will; wenn einer ſolchen Weigerung wegen, die
Vuchhandlung der Gelehrten, wie ſie nach pagezo. in
ſolchem Falle zu thun verpflichter iſt, die Werke, die gefodert
werden, unmittelbar verſenden, und zur Erſvarung
der Verſendungskoſten, einem guten ſichern Commſſio
nair, in der Gegend, wohin'die Verſendung. aehet,
wiſſen muß; wenn auch irgend ein Buchhandler
oder Buchdrucker den Aachdruck waget, oder denſellen

gerne



gerne an ſich kaufet, u. ſ. w. ſo iſts zum allge
meinen Beſten gut, ja nothig, daß ſich die Buchhand-—
lung mit dem geſitteten Publikum, uber alle dieſe Dinge
unterrede; ſo bittet die Buchhandlung dies alles
aber mit Zuverlaßigkeit, und niemals anonymiſch
ihr zu melden, und ſo will ſie dem Publikum dies wie—
der melden, auch uber alle dieſe Dinge unablaßig, und
aufs dringendſte, das ganze geſittete Publikum bitten
und ermuntern, dem guten Manne ſein Wohlwollen
zu vergelten, dem boſen aber ſeine Verachtung zu zei—

gen; den Nachdruck nicht zu kaufen; dem Nach
drueker aber, der auf das Verderben der gelehrten Buch—
Hhandlung, ſonach denn auch der Kunſtler und der Gelehr—
ten losarbeitet, ſeinen ganzen Abſcheu zu bezeugen,
und vielieber mit dem Manne, Comtoire oder oſt:
amte zu handeln, der, oder das, dem Gelehrten und
dem Kunſtler, ſein ſo wohl verdientes Brod gern gon—
nen wiül.

Dieſe Berichte werden ubrigens auf Vieler Ver—
langen, vorjetzt monatlich, wenn aber Mehrere es wun
ſchen ſolten, wochontlich ausgegeben und verſendet wer—

den. Die Bogenzahl derſelben durfte, wenn die Buch
handler, die Gelehrten und die Kunſtter fleißigen Ge
brauch davon machen, um ſo gewiſſer monatlich g bis 10
Bogem, wochentlich aber à Bogen ausinachen, da man
es an der voluminoſen allgemeinen deutſchen Biblio
thek, die noch immer nicht alle Schriften nennet, und
viele nur ganz kurz anzeiget, deutlichſt ſiehet, daß al—
leine nur die Anzeigen der neuen Bucher ungemein viele

Bogen fullen werden.
Jn dieſer Ruckſicht ſind denn auch dn der obon ani

gefuhrten Schrift, z bis ro Bogen fur jeden Monat ge
rechnet, und iſt der Preis in der Buchhandlung in
Deſſau, auch auf dem Konigl. Preuß. Poftamte dafelbſt,
vierteljahrig franko und pranumerande eingeſandt, auf
1 Rthlv., auswartig aber, und poſtfrey geliefert, auf
1 Rthlr. 6 oder z gr. angeſetzet worden. Die Sache
inzwiſchen naher erwogen, ſo durfte wohl jetzt, da alles
erſt den Anfang nimmt, ſforutel noch nicht zu melden
ſeyn, und ſo ſoll, durch dieſes Blatt, jene in der mehr:

gedachten



gedachten Schrift befindliche Nachricht dahin abgean
dert ſeyn, daß die, die 5 und mehrere Exemplare be
ſtellen, und ſich unmittelbar an die Buchhandlung
wenden, bis zo Meilen weit von Deſſau, dies Jour—
nal orochirt und voſt rey, um 1 Duecaten furs Jahr,
und fur 17 Gr. Conpentions-Geld, fur das Viertel—
Jahr, franko und pranumerando eingeſandt, erhalten

ſollen, und dies ſo lange, als die Bogen-Jahl des
Monats nicht uber ſechs Bogen betragt.

Die indeſſen, die ſich nicht unmittelbar an die
VBuchhandlung wenden konnen, oder wollen, die wen
den ſich an die Poſt Aemter, Jntelligenz Jeitungs
und AdresComtoirs, auch an die Buchhandlungen
ihres Ortes, und uberhaupt dahin, wo andere Journale
oder periodiſche Schriften zu haben ſind, und handeln
mit denſelben nach Belieben.

Wir aber bitten dieſe alle insgeſamt, ſich zum
Beſten dieſes Journals zu verwenden, und die Beſtelb
lungen fur eine billiuge Erkenntlichkeit, gutigſt an
zunehmen.

Das Deſſauiſche Konigl. Preuß. Poſt Amt
ubernimt ubrigens die General-Verſendung, und liefert
insbeſondere durch alle Konigl. Preuß. Staaten poſt:
frey, das Quartal fur 1g gr. im Golde, und den Jahr:
vang fur 3 Rthlr., ebenfals im Golde, alles aber franko
und pranumerando eingeſandt. Die ſamtlichen Konigk
Preuß. PoſtAemter konnen alſo, fur dieſen Preis, die
Exemplare daſelbſt erhalten, und werden, fur ihre dabey
habende Bemuhung, mit den Jntereſſenten ihres Ortes, ſich
ſelbſt, um ein Hilliges vergleichen. Nicht preuftiſcht
Poſtamter aber werden freilich, um des Poſtaeldes wilt
len, das außerhalb der Konigl. Preuß. Lande zu zahlen
iſt, von den Jntereſſenten etwas Mehreres nehmen, oder
ſich an die Ober-Poſtamter, Zeitungs- Expeditionen
u. ſ. w. wenden, von denen ſie, in ähnlichen Fallen,
dergleichen Journale verſchreiben. Deſſau, den aſten

Wari, 1781.

—23we

J








	Nachricht und Fundations-Gesetze von der Buchhandlung der Gelehrten, die in der Fürstl. Anhalt. Residenzstadt Dessau errichtet ist
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	[Ohne Titel]
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

	Anzeige.
	[Seite 61]
	[Seite 62]
	[Seite 63]
	[Seite 64]

	Rückdeckel
	[Seite 65]
	[Seite 66]
	[Colorchecker]



